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Saft 3,500 . 000 Arbeitslose in
Deutschland .

Berlin , 28 . November . Die Zahl der

Arbeitslosen ist nach dem Berichte der Reichs »
anstatt in der ersten Hälft « des Novembers um
rund 100 . 000 auf 1,601 . 159 gestiegen . In der

Srisenunterstützung mit 537 . 613 Unterstützungen
ist «in Mehr von rund 27 . 100 zu verzächnen.
Damit habe « diese beiden Untrrstützungseinrich »
tungen zusammen eine Belastung von rund
2,200 . 000 erreicht . Die Zahl der verfügbaren
Arbeitsuchenden bei den Arbeitsämtern ist um
mehr als 230 . 000 angewachsen und es wurden
am 15 . November rund 3,484 . 000 Arbeitslose
gezählt.

Die Blitzableiter .
Beginn des Moskauer Prozesses .
Moskau , 25 . November . ( Taß . ) Heut « nach¬

mittags wurde die Sitzung des Obersten Gerichts¬
hofes der USDR in Sachen der sogenannten
„ Judustriepartei " eröffnet . Angeklagt sind:
Professor Ramsin , Prof . Kalinnikow , 5»«, .
Laritschew , Prof . Tscharnowski , . Prof .
Fedotow , die Ingenieure Kuprianow ,
Otschkin und Sitnin wegen Organisierung
von Schädigungsaktionen und Vorbereitung einer
Intervention ausländischer Staaten . . Den Vor¬
sitz führt Wyschinski . Die Anklage vertritt Staats¬
anwalt Krylenko . Der Verhandlung wohnen
über tausend Arbeiter sowie viele Gelehrte, In¬
genieure, Schriftsteller , zahlreiche Vertreter der

Dowjetprefse und über siebzig Vertreter der Aus -
kandrpresse bei . Heute wurde mit Verlesung der

Anklage begonnen .

Wie Stimmung gemacht wird .

Moskau , J3 . November . ( Ta^) Mch Ex- ,
«ffnijnZ ^MI-Sitzüng des obersten Gerichtshof «
in Sachen der sogenannten „Judustriepartei "
ergossen sich endlose Kolonnen von Arbeitern
aller Moskauer Betrieb « und Institutionen in
die Straßen und zögen zum Gewerkschafts¬
hause, wo die Gerichtsverhandlung statmudch .
Ihre Kundgebung gegen die Konterrevolutionär «
vereinigte die Werktätige -Hauptstadt mit Kund¬

gebungen gegen die den Krieg vorbereitenden
ausländischen Anhänger einer Intervention . Me

Demonstranten , deren Zahl eine Million über¬

stieg , führten in ihrem Züge Plakate mit ver¬

schiedenen Inschriften mit , in denen u. a. Un¬

erbittlichkeit vom Gericht verlangt wurde .

Mttlas verhandelt mit den Parteien .
Bien , 25 . November . ( AN. ) Bundespräsident

Mikl- as hat heute den Präsidenten E l der sch ,
den Abgeordneten Jng . Winbier und Dr .

Renner , ferner den Landeshauptmann von

Salzburg Dr . Rehrl empfangen .

Steidle bedauert . . .
Wien , 25 . November . Der ehemalige Führer

der österreichischen Heimwehr , Dr . Steidle , der

derzeit in Paris weilt , erklärte in einer Unter¬

redung mit Journalisten , daß er von der Regie¬

rung Baugoin eine Verschiebung der

Parlamentswahlen und die Einfüh¬
rung eines autoritativen Regimes
erwartet habe . Ein ähnlicher friedlicher StaatS -

umstur; hätte auch nicht einen Schuß gekostet.
Heute nach den Wahlen sei dies unmöglich ,
da die Heimwchr jetzt gespalten sei. Dr . Steidle

fügte hinzu , er denke nicht daran , in das politische
Leben zurückzukehrrn , solange er keinen Ausweg
aus der jetzigen Lage in Oesterreich sehe . -

Umbildung des lvanl ' chen Kabinetts
Madrid , 25 . November . Der Innenminister

General Marzo ist zurückgetreten . An seine
Stelle ist der bisherige Minister für öffentliche
Arbeiten Matos getreten . Dessen Ministerium
ist dem bisherigen Justizminister Estrada über¬

tragen worden . Tas Justizministerium hqtMon -
teS Jovellar übernommen . Tie neuen Minister
haben sich nach dem Palais begeben , um den Eid

zu leisten .

BeiMerttche Banfdirettoren ?
Berlin , 25 . November . Bei der Berliner

Staatsanwaltschaft sind zwei Anzeigen gegen

Direktoren der größten deutschen Privatbank, der

»Deutschen Bank - und Tiskontogefellschafj " wegen
Steuer - und Zollvergehen eingegangen Beide

Anzeigen sind an di « Finanz - bzw. Steuerbehörde

abgegeben worden und werden zur Zeit beim

LandeSsinanzamt für Berlin bearbeitet .

Der Ätsche Generalkonsul in Kattowjtz ! ney , um weitere verklungen des Minderheiten -
lst heute früh m Berlin eingetroffen und hat I abkommens unmöglich zu machen .

25 . November . ( Eiaenbe -
rlazt . ) Di « Ankündigung, daß di « deutsche Re -

gwrnng wegen der Terrormaßuahmen gegen die

deutsch « Minderheit in Polnisch-OberschLsie» den
Völkerbund «. rufe « werd «, hat in ganz Pole »

gewirkt . Auf einmal gibt man diesen
bnspiellosen Terror nicht nur zu , sondern aeht
sogar gegen di « Schuldigen vor . So wurde auf
Anordnung der Regierung der Gemeindevorste -
her von Hoheubirken und der Schulleiter in

Hohenbirken , wo sich di « Terroristen tagelang ,n
b * ' Sem' inften «eise gegen Deutsche betätigt
halt ««, ihrer Aemter enthoben . Der Leiter der

Vchlizei wurde strafversetzt. Gleichzeitig sind auf
Anordnung der Warschauer Regierung für di «

geschädigte « Deutschen 3500 Zloty zur verfii -
gestellt worden . Insgesamt wurden zwölf

Terroristen verhaftet .

Warschau steckt um .
Untersuchungen der Srgften Terrorakte gegen Deutsche .

dem Auswärtigen Amt einen Bericht über di «

polnischen Terrorhandlungen gegen di « deutschen
Minderheiten in Oberschlesien erstattet . Wie von

zuständiger Stelle dazu mitgeteilt wird , enthält
der Bericht des Generalkonsuls ei « sehr um¬

fangreiches und stichhaltiges Material
über die polnischen Ausschreitungen , daß es nn »

möglich sein wird , ans Grund des Minderhei¬
tenabkommens und der deutsch -polnischen Kon¬
vention über Oberschlesien di « entsprechenden
Schritte beim Bölkerbundsrat zu unternehmen .

Nach Art . 72 der Genfer Konvention über

Oberschlesien ist jedes Mitglied des Völkerbunds¬
rats befugt , die Aufmerksamkeit des Rates auf
die Verletzung der Rechte über den Minderhei¬
tenschutz hinzuweise ». Der Bölkerbundsrat ist
weiterhin befugt , alle Maßnahme « zu treffen
und Weisungen zu geben , die wirksam erschei -

Die Wirtschastspartei springt aus .
Nelchsjvstlzminister Brett will demissionieren .

Berlin , 25 . November . (Eigenbericht. ) Der

Reichsausschuß der Wirtschastspartei . hat « m

Einvernehmen mit dem Reichsfustizminister Dr .
Bredt in seiner heutigen Sitzung einstimmig
folgenden Beschluß gefaßt :

„Bereit - am I8 . September hat der Reichs¬
ausschuß beschlossen, daß sich die Wirtschafts -
partsi an keiner Regierung im "Reich beteilige ,
auf welche die ^Sozialdemokraten unmittelbar

' oder mittelbar Esttflüß auZMen . - - Ihr - Einfluß
in - der letzten Zeit beweist aber , daß ditz ReieK -
regierung ihre Politik in Anlehnung an die So¬

zialdemokratie unter Preisgabe lebenswichtiger

Interessen des deutschen Volkes und der deut¬
schen Wirtschaft durchzuführen versucht . 9cach
Ansicht der Wirtschaftspartei können auf diesem
Wege die großen Leben - Probleme des deutschen
Volkes in der Innen - und Außenpolitik nicht
gelöst werden . Infolge dessen lehnt di « Wirt¬

schaftspartei die weitere Unterstützung des Ka¬
binetts Brüning ab . "

Reichsjustizminifter Brodt beabsichtigt , aus
der Regierung anszntreten . Eine - Bestätigung
dieser Nvchricht ist bisher noch nicht eingetreten .
Wahrscheinlich wird sicher wieder ein Befehl
. Hindenburgs chn davon zurückhalten . 4 r. i

Beginn der Spezialdebatte znm Bndget .
Prag , 25 . November . Di « Budgetdebatte

ging heut « den ganzen Tag hindurch weiter ; spät
abends war di « Rednerlift « zur Generaldebatte

erschöpft , worauf «och der Nebergang znm poli¬

tischen Teil der Spezialdebatte erfolgte . Morgen

dürst « auch «och der kulturell « Teil in An¬

griff genommen werden .

Juug ( Nat . - Soz. ) spricht sich abfällig über den

Wert der Budgetdäiatte aus und wirft den deut¬

schen Regierungspartoien vor , daß sie unter - einan¬

der keine Fühlung halt «», sondern mit der ent¬

sprechenden tschechischen Partei Fühlung nehmt « ;
das seien eben international eingestellte Jn -
teresiengruppeu ohne jedes Gefühl für den Begriff
„ Nationales Volkstum " .

ONderöo ( Slow . ) wirft den tschechischen Par¬
teien vor , daß ihnen di « Deutschen lieber waren

als die durch die Hlinkapartei repräsentierten Slo¬

waken . Di « — nach Dr . Czech angeblich hundert -
Psozentigc — Erfüllung der Forderungen her
Deutschen geschehe auf Kosten der Slowaken .

SlediHek (tsch. Nat . - Soz . ) polemisiert gegen
Onderöo und erinnert die Slowaken dtzrän ,

- was

für die Slowakei bisher ausgeworfen wurde , ü » d
wie diel dagegen an Steuern aus diesem Gebiet
eingehoben werde . Redner spricht sich . dafür ä. iis ,

ngch den jetzt vorgenommenen Adaptionen ; von

einem Parlamentsneubau überhaupt abzusehen.
Bisher sei di « Wirtschaftspolitik vom Standpunkt
der Großunternehmer gemacht worden , . deren es

nur 1500 in der ganzen Republik gebe , während
nson die 600 . 000 kleinen undmittleren Unternch -

mer nicht berücksichtigt habe . Das Handelsmitri -
sterium sei ganz ins Schlepptau der alte » zünftle -
rischen Strömungen geraten ; in die Gcwe^bepoli -
tsi müße daher «in änderet ' Geist kommen .

Stkibrny hält zunächst zur Wirtschaftspolitik
ein « von Sozialismus förmlich triefende Rebe ,
worin er sogar ein « strenge Aufsicht über das

Treiben unserer Wirkschastskartelle fordert . Für
Ersparnisse sei di « Sozialpolitik da . Zu
diesem Zweck sollen die Krankenkassen . vereinheit¬
licht und so ihre Regie verbilligt werden ; . / , ^ne
gewiss«, Autonomie billigt er den Versicherten zwar
noch zu, doch müsse di « staatliche Aufsicht aus¬
gedehnt werden . Die Prager Demonstrationen
sind nach ihm natürlich ganz harmlose llnterhal -
ttzngen für Jugendliche gewesen , , aus denen di «

Prager deutfchen Juden ganz ungerechterweis »
d » s größte Geschrei gemacht . hätten ; und

doch gehe es in der ganzen Welt keiner Minderheit
so gut , wie bei uns . In seiner Schimpferei auf
die . deutschen Prager Juden findet er , wie wir an
anderer Stelle berichten , volle Zustimmung unse¬
rer Hakenkreuzler .

Kallina ( D. Rat . ) klagt über die Steuerbe¬
lastung und findet es nicht in Ordnung , daß das
Budget noch Reserven aufweist . Di « Regiepungs -
beteiligung der deutschen Parteien hat nach ihm
natürlich nicht den geringsten Erfolg , weder in
wirtschaftlicher noch in kultureller Beziehung gehabt .

Zapotocky ( Kom. ) sucht aus kommunistischen
„Anträgen " , wornach den Kleinbauern alle Schul¬
den zu streichen , alle direkten und indirekten Steu¬
ern zu erlassen und ein « unentgeltliche Sozial¬
und Elcmentarversicherung aus Kosten des Staa¬
tes und der Großgrundbesitzer zuzubilligen sei ,
mächtig Kapital für seine „Einheitsfront aller
Arbeitenden " herauszuschlogen .

Gen . Dr . Winter (tsch. Soz . - Dem . ) hebt hervor ,
daß die Sozialdemokratie bewußt in Zeiten sinken¬
der Konjunktur in di « Negierung ging . Gerade in
einer Zeit , in der es der ganzen Wirtschaft schlecht
gehe , würde der Schwächere von dem ^ Stärkeren an
dl « Wand gedrückt , und der Schwächere sei immer
der Arbeiter . Es wäre daher Wahnsinn , wenn
di « Arbeiterklasse in einer solchen Zeit den Schutz
verschmähen würde , den ihr der Anteil an der

Regierungsmacht bieten kann . Eine soich « Position

ist allerdings defensiv . Di « Regierung , deren

Struktur sich in Übereinstimmung mit der sozialen
und wirtschaftlichen Struktur des Staates befinde ,

regiere natürlich nur mit großen Schwierigkeiten ,
doch habe keine andere Regierungssorm bisher

besser « Ergebnisse erzielt . Redner kommt später auf

die Bestrebungen nach Restauration der - Habsburger

zu sprechen und erklärt , das sozialistisch « Europa

habe mitgeholfen , ein Einschreiten unnötig zu

machen .
Nach drei weiteren Rednern aus der Slowakei

kam « en . Srba ( tsch . Soz . - Dem . ) zu Wort « , der in

scharfer Weise gegen die Herrschaft der Kartelle

polemisierte und Abhilfe fordert .
• • •

Gegen 8 Uhr abends beschloß da - Hau - »rit

den Stimmen der Mehrheit den Uebergang

zur Spezialdebatte , iu der «ach Erledi¬

gung einiger Jmmvnitätssalle noch der deutsche

Christlichsoziale Oehlinger zu « politischen
Teil de - Budgets sprach

Nculitformlcriing ?
Hätte man sich gegenüber den gelegen :

lichen , nach einer gerechten Stellungnahme in .

der nationalen Frage verlangenden Aenße -
rungen einzelner tschechisch - bürgerlicher Poli¬
tiker auf Grund schlechter Erfahrungen nicht
eine gewisse Skepsis bewahrt , so könnte man

die Rede , die der tschechische Agrarier Dr .

6erny am Montag in der Debatte über

den Staatsvoranschlag gehalten hat , als hoch¬
erfreulich ansehen . Während man sonst von

dieser . Seite — und leider auch mitunter von

anderer , von - der man anderes zu erwarte »

berechtigt wäre — meist nur den stereotypen
Hinweis als Antwort auf - die Forderung nach
Erfüllung gewisser kultureller Wünsche be¬

kommt , daß den Deutschen ohnehin mehr ge¬

geben worden ist, als ihnen nach den inter¬

nationalen ' Minderheitsschutzverträgen zustehe ,
oder die bis zum Ueberdrutz abgeleierte
Phrase , die Deutschen im Staate müßten
vorerst loyaler , noch loyaler und am loyal¬
sten werden , ehe ihnen ein weiterer Finger
gereicht werden könnte , hat der agrarische
Sprecher solche Ausflüchte unterlassen , die

Existenz eines nationalen Problems festge -
stellt und seine Lösung als eine Notwendig¬
keit erklärt . Freilich müßte dies als eine höchst
selbstverständliche Erkenntnis angesehen wer¬

den , noch dazu bei dem Angehörigen einer

Partei , die sich mit Vorliebe als die eigent¬
liche Staatspartei bezeichnet , denn der Staat

das ist eben nicht nur das tschechische Volk

und die Rücksichtnahme auf die nationalen

Minderheitetr liegt ebenso im Jntevesse des

Staates , wie dre Bedacht nahm « auf das Wohl¬
des tschechischen Volkes , aber in einem Lande ,
in dem es noch immer bei den meisten , für die .

Politik verantwortlichen Personen ' « ks höch¬
stes Verdienst um das eigene Volk angesehen
wird , am nationalistischen Wettlauf teilzuneh¬
men und den Minderheiten ständig di « ge¬
ballte Faust unter die Nase zu halten , ist

einem solchen - national überhitzten Lande fal¬
len auch schon selbstverständlich erscheinende
Anschauungen über das nationale Problem
ins Gewicht .

Herr Dr . Oernh hat aber auch noch man¬

ches andere gesagt , das man als ein Zeichen
der Einsicht , der Neuinformierung und der

Unlkehr zu deuten verleitet wäre , wenn nicht
trübe Erfahrungen zum Abwarten mahnen
würden . Vom Staatspräsidenten sei hier nicht
gesprochen , der oft genug sich mutig dem

nationalistischen Strom entgegengestelft hat
und mahnend vor sein Volk hingetreten ist ,
wobei er allerdings meist tauben ' Ohren ge¬

predigt hat , aber hat man nicht der friedfer¬
tigen Worte von Annäherung , Versöhnung ,
Zusammenarbeit, von den „ Gleichen unter

Gleichen " , hat man nicht Ankündigungen ,
Verheißungen genug gehört ? Haben — um

bei der „Staatspartei par excellence " zu blei¬

ben — 8vehla und HodLa nicht noch deut¬

licher gesprochen , Hoffnungen erweckt , die

dann jedesmal in Nichts zerstoben ? Hat der

Prozeß der Durchsetzung des deutschen Sprach¬
gebietes , hat die Politik der Nadelstiche , der

Verletzung der Rechte der Minderheiten , der

Kränkung , Zurücksetzung und Schädigung auch
nur einen Augenblick ausgesetzt ? Me tsche¬
chisch - bürgerlichen Politiker waren im alten

Oesterreich gute Beobachter , doch haben sie die

gemachten Beobachtungen bisher nur einseitig
ausgenützt . Sie haben restlos alle Vorkehrun¬

gen getroffen , um die Abwehr der in ihren

Rechten verletzten nationalen Minderheiten
unwirksam zu machen , wie sie sie selbst geübt
haben . Daß sich aber die Ungelöftheit der

nationalen Frage schließlich am eigenen Volke

und Staate rächen kann , diese Beobachtung
wird von ihnen noch immer vornehin
ignoriert .

Immerhin : Dr . Oernys Aeußerungen
sind beachtenswert . Er hat natürlich als be¬

wußter Tscheche gesprochen , aber das hinderte
chn nichts zu sagen , man könne nicht verlan¬

gen , daß die Minderheiten ihren Nationalis¬
mus aufgeben , was wohl so zu verstehen ist ,

daß sie nicht Tschechen werden wollen und
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können und daß ihnen das volle Recht kultu¬

rellen Eigenlebens gesichert werde . Auch die

Tschechen müßten ihren Nationalismus der

Befreiung hochhalten , doch sei eine Neuinfor¬
mierung desselben notwendig , auch sei er da¬

für , daß die Minderheiten in kultureller Be¬

ziehung befriedigt werden . Man solle , so
führte er weiter aus , die Minderheiten nicht
durch nationalen Chauvinismus reizen , son¬
dern tolerant und gerecht sein , was kein Auf¬
geben des Nationalismus bedeute , der sachlich
und von staatsmännischen Gesichtspunkten
geleitet sein soll . Nach seiner Meinung wäre

es der größte Fehler , wenn es nicht gelänge ,
die Deutschen in der Regierung zu erhalten
oder wenn sie über ihr Verbleiben in der Re¬

gierung enttäuscht sein sollten .
Eben um die Neuinfornnerung der tsche¬

chischbürgerlichen nationalen Politik handelt
es sich , doch ist sie bis heute nur ein frommer
Wunsch geblieben . Neuinformierung wäre vor

allem , sich loszusageir von der Vorkriegsmen¬
talität und die endlich « Gewinnung dn Ein¬

sicht, daß die Lage uiw die Aufgaben der

tschechischen Nation ganz andere geworden
siiw , als sie in der Zeit vor der Errichtung
des tschechoslowakischen Staates waren . Neu¬

informierung würde bedeuten Abkehr von der

Ideologie , daß in erster Linie obct gar allein

die Tschechen auf den Staat Anspruch haben ,
weil sie ihn gegründet haben , Abkehr von dem

Schlagworte , das deutsche Sprachgebiet sei ein

„verdeutschtes Gebiet " , bei dem es nur ein

altes Unrecht gutzumachen bedeutet , wenn

an seiner Tschechisierung gearbeitet wird . Neu¬

informierung aber wäre auch die Anerken¬

nung des Grundsatzes , daß Demokratie nicht
bedeutet , daß die Mehrheit , als welche sich
dir Tschechen fühlen , nur an sich zu denken

und auf die anderen möglichst wenig Rück¬

sicht zu nehmen brauche .
Darf nian hoffen , daß die Worte Dr .

Oernys wenigstens bei seiner eigenen Partei
auf fruchtbaren Boden fallen , ja darf man

in ihnen so etwas wie den Ausdruck einer

Parteimeinung sehen ? Solches anzunehmen
wird man sich hüten müssen . Wo und wie

findet überhaupt die Meinung der Partei der

tschechischen Agrarier ihren Ausdruck . Jeder
ihrer Redner hat sein « eigene und so kommt

es vor , daß der eine ihrer Exponenten zur

nationalen Verträglichkeit mahnen kann ,

während gleichzeitig ein andere eine nationali¬

stische Hetzrede vom Stapel läßt und alles

das mit Wohlbehagen tut , was der erstere
als mit den wahren Interessen des tschechi¬
schen Volkes und des Äaates in Widerspruch
stehend erklärt . Kaum in einer ^veiten Par¬
tei ist eine solche Disziplinlosigkeit und Zer¬
fahrenheit zu verzeichnen , wie in der Partei
des Herrn Oernh und erst die Presse ! Wessen
Meinung vertritt denn diese ? Die macht erst
recht wieder Politik auf eigene Faust oder doch
Politik nach den persönlichen Wünschen des

jeweiligen in ihr maßgebenden Einzelnen , be¬

ziehungsweise der sie augenblicklich beherr¬

schenden Parteigruppe , eine Politik , di « ganz

anders geartet fit , als der Geist , der die Rede

Dr . 6ernys auszeichnet . Der Geist dieser
Poesie ist am allerwenigsten von der Sorge
erfMt , die Deutschen in der Regierung zu er¬

halten , er legt vielmehr alles darauf an , dies
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Blllo , Sohn von Wotan
Von J . O. Curwood .

( Copyright by Franckschc Dcrlagshandlung , Stuttgart . )

Er wird etwa 40 Pfund gewogen haben und in

einigen Zügen glich er den runden , gutmütigen
und töricht aussehenden Hunden , _

die zuviel

fressen . Sein Hirn aber arbeitete überraschend
schnell . Plötzlich schlug er mit seinem Schwanz
einmal auf den getrockneten Schlamm , da saß
Billo schon aufrecht . Er erblickte den alten Biber ,
und beide starrten sich lange Zeit an . Keiner

rührte sich von der Stell «, bis sich Billo erhob
und mit dem Schwänze wedelte .

Das genügte dem Alten , er ließ sich wieder

aus die Vordersätze fallen und wackelte gemächlich
an den Rand des Dammes . Dann tauchte er

ins Wasser . Jetzt war er nicht mehr so vor¬

sichtig wie ehedem , auch hatte er keine besondere
Eile diesesmal . Er brachte Bewegung ins Wafler .
Kühn schwamm er hierhin , dorthin , sogar unter

Billos Blatz hindurch . Nachdem er das « in paar¬
mal wiederholt hatte , durchschnitt er den Teich
und schwamm kerzengerade auf den größten der

drei Biberbauten zu und verschwand . Fünf
Minuten später durcheilte di « Kunde von der

Heldentat des Alten die ganze Siedlung . Der

Eindrinaling , Billo , sei kein Luchs , auch kein

Wolf und kern Fuchs. UeberdieS sei er jung und

harmlos , itn ' jeder könne die Arbeit oder daS

Spiel wieder ausnehmen , es bestehe kein « Gefahr ,
so lautete das Urteil des Alten . Wenn einer

diese Worte in der Bibersprache durch ein Sprach¬

rohr gesvrochen hätte , wäre ein « schnellere Be -

antwortung Wohl kaum erfolgt . Mit einem mal

schien es Billo , der noch immer auf dem Damm

mmd , als wrmmle der Teich von lauter Bibern .

Roch nie hatte er sa viele Tiere auf einmal bei¬

sammen gesehen. Ueberall tauchten sie auf und

Deutschen , wenigstens ihren nichtagrarischen
Teil , aus der Regierung hinauszuekeln . Eine

Partei , die nicht einmal in ihren eigenen
Reihen die primitivste Oümung aufrechtzuer¬
halten vermag , dürfte daher wenig Kraft auf¬
bringen , um das sicher notwendige Werk

einer Uminformierung der tschechisch -bürger¬
lichen Politik erfolgreich in Angriff zu neh¬
men . Man wird daher vorerst auch gegenüber
den sonst sicher als ehrlich empfundenen Wor¬

ten des agrarischen Budgetredners Zweifel an

ihre Aussichtsmöglichkeilen bewahren müsien .

Zu Beginn des Jahres hielten wir bei einem Stand

von 158 . 000 Arbeitslosen , heute haben wir 300. 000

vollständig Arbeitslose , ohne die noch viel größere
Zahl der Kurzarbeiter . Die gemeinsame Landes¬

zentrale der freien Gewerkschaften hat in den letzte »
Tagen der Regierung eine Denkschrift über

die Wirtschaftskrise und über den Stand
der Arbeitslosigkeit überreicht . Nach dieser Dar¬

stellung erscheint die Lage einiger Industrien
direkt hoffnungslos .

FcstgcsteUt sei noch , daß in de « deutschen Sied -

lungSbezirken die Arbeitslosigkeit am stärksten

ist . Es entfallen tatsächlich in den deutsche » Be¬

zirken auf je 1000 Einwohner 18 Arbeitslose ,
in den anderen Gebieten aus je 1000 aber nur

S Arbeitslose .

Der letzte Ausweis für Nordböhmen sagt , daß im

Laufe des Monats September die Arbeitslosigkeit
um 23 Prozent gestiegen ist.

Angesichts dieser Steigerung der Arbeitslosig¬
keit ist es nun notwendig , über die notwendig «,

Maßnahme » zu sprechen .

Mit der Gesetzesnovelle vom 5. Juni 1930 wurde

eine Besserung der staatlichen Arbeitslosensür -
sorge herbeigeführt , aber angesichts des katastro¬
phalen Anwachsens der Arbeitslosigkeit sind die er¬

höhten Leistungen aber heute durchaus unzurei¬
chend . Es ist zu begrüßen , daß der Fürsorge¬
minister im Budgetausschuß die Mittel , welche un¬
mittelbar zur Linderung der Wirtschaftskrise «
dienen sollen , hervorgehoben hat . Wir verzeichnen
noch immer oder schon wieder trotz Arbeitslosigkeit
und Kurzarbeit zahlreiche Wünsche der Unterneh¬
mer nach Ueberstunden und Nachtarbeit .
In einem Teil der Glasindustrie hat die Rationa¬

lisierung direkt zu einer Verlängerung der Arbeits¬

zeit geführt .

Demgegenüber müsien wir die baldigste Schaf¬
fung eine » Gesetzes gegen Betriebsstillegungen
und die verkllrzung der Arbeitszeit als unsere
Hauptforderungen bezeichnen . Für die Berkiir -

zung der Arbeitszeit

stnd internationale Bestrebungen zu verzeichnen ,
denen die Tschechoslowakische Republik ein För¬
derer fein soll .

Mr müsien uns ferner gegen die einseitige Ra¬

tionalisierung wenden . Die Rationalisierung
muß die menschliche Arbeit erleichtern , darf
sie aber nicht zu einem rafsinierte « AuSbeu -

tungSobjekt werde « lasten . Die RationÄifierung
muß mit Lohnerhöhungen und Arbeitszeitver¬
kürzungen verbunden sei «. In diese « Punkte «
muß der gesetzgeberische Eingriff in die Privat¬

wirtschaft erfolge «!

Beabsichtigt ist die Bewilligung eines

Kredits von 150 Millionen für Maßnahme «
zur Linder » « » der J «d»ftrie - und Agrarkrise ,

nach den umschriebenen Verwendungszlvecken aller¬

dings nur ein Tropfen auf einen heißen Stein . MÄ
Bezugnahme darauf mutz hier dringend die

Forderung ans dauernde StaatShilfe für di «

Gewerkschafte «

gelten - gemacht ioevden , die im Zusammenhang
mit der staatlichen Arbeitslosenunterstützung ihre
eigenen Mittel weit über das vorgesehene Aus¬

maß verwenden mußten .

Die Arbeitslose »kaff «« der Gewerkschaften wei¬

se « bereits Rillio « « « a » Defizit auf . Solle «

sie ihre Aufgabe als Träger der Arbeitslose «-
uuterftützung weiter erfülle », daun muß , wie in
andere « Länder « , für den Zastaud der abnor¬
male « Arbeitslosigkeit danernd für Staatshilfe

gesorgt werd « « .

Unmöglich ist das nicht in einer Zeit , wo Banken
und andere wirtschaftliche Korporationen saniert
werden !

BerWörste Krise erfordert energische Abwehr !
Rede des Senoffen Maroun in der Generaldebatte zum Budget .

Prag , 25 . November . Montag abends hat
Genosse Macoun unsere Stellungnahme zum
Voranschlag , dem ersten , für den wir di « parla¬
mentarische Verantwortlichkeit übernehmen , in

aller Offenheit klargelegt . Der Hauptteil seiner
Red « war der Wirtschaftskrise gewidmet ,
di « namentlich den deutschen Arbeiter aufs
schwerste gefährdet . Hier verlangte Genoss «
Macoun « ine ganze Reih « von Maßnahme « , vor

allem gegen die Betriebsstillegungen und gegen

jede einseitige Rationalisierung , wobei er auch
anf di « kritische Lag « der Gewerkschasten verwies

nnd für solch « Zeiten außerordentlicher Arbeits¬

losigkeit ein « entsprechende Staatshilse verlangte .
Genoss « Macoun führte «. a . aus :

Zum erstenmal hat die deutsche sozialdemokra¬

tische Arbeiterpartei durch ihre Vertreter in Regie¬
rung und Parlament an dem Zustandekommen des

Staatsvoranschlages , der jetzt Mr eBratung steht ,
mit gewirkt . Auf Grund der Erklärung unserer
Partei anläßlich ihres Eintrittes in die jetzige Re -

gierungSkoalition
stelle ich eingangs im Namen unseres Klubs

fest , daß wir « ns der Verantwortung dieser
taktischen Wendung unserer Politik gegenüber

unseren Wählern , vor alle « gegenüber der

deutschen Arbeiterklasse unseres Staates , voll

bewußt find . Der StaatSvormrschlag für 1S31

ist in feint » Zusammsetznng und nach seiner ge¬

samten Bedeutung für unS kein Ideal . Wäre

es nur von unserem Mllen abhängig , so wär «

er zweifellos anders gestaltet . Da » gilt nament¬

lich für die Frage des Militari » « « » , für di «

kulturellen Forderungen und für die UNS so

wichtigen Fragen der Selbstverwaltung . Der

Staatsvoranschlag ist für uns ei « Kompromiß .

Unsere ablehnende Stellung gegenüber dem heutigen
Militarismus bleibt unverändert ; sein Abbau

ist di « Sache unserer weiteren Kämpfe im Staate
und international . Er bleibt unverändert

unser Grundsatz bezüglich der kulturelle »

Forderungen , wo bisher nur wenige Fort¬

schritte zu verzeichnen find . In der Frage der

Selbstverwaltung hat un » die Politik der

vergangenen Regierung schwere Aufgaben der

Wiedergutmachung hinterlassen . Ein Teilerfolg
auf diesem Gebiet ist durch die in den letzten Tagen
vom Abgeordnetenhaus beschloss «« Novelle zum

Gemeindsfinanzgosetz zu verzeichnen . Und nach wie

vor geht unser Kampf um di « BerwaltungSreform .
Auch in dem wichtigen Kapitel Steuern weist
der Staatsvoranschlag keinesfalls eine Annäherung
an unsere Grundsätze auf . Das von uns bekämpfte
heutige Steuersystem konnte nur eine gew ' ss «
Hemmung in der weiteren Entwicklung der in¬

direkten Steuern erfahren .
Die Mrtschaftskris « hat sich im Lause dieses
Jahres bedeutend verschlimmert und gegenwär¬
tig stehe « wir vor eine « überaus böse » Muter .

Wir verzeichnen eine ausgesprochene Industrie - und

Landwirtschaftskrise . Was die letztere anlangt , so
wiederholen wir , daß wir volles Verständ¬
nis für die Krise der Landwirtschaft
haben und nach wie vor gewillt sind , an ihrer
Behebung mitguarbeiten » Wir wende « uns rber

in aller Schärfe gegen die leider noch immer an -

gestrebte agrarische Zollpolitik , die die agrarischen
Produkte unnötig verteuert und der Landwirtschaft
keine Hilfe bringt , wohl aber die Gefahr , daß durch
ihre Auswirkungen die Arbeitslosigkeit in der In¬
dustrie noch gesteigert wird .

Die Jnduftriekrise ist aber zweifellos das

schwerste Problem des Staates überhaupt und
die Vorsorge hiefür im Staatsvoranschlag er¬

scheint « ns keineswegs als ausreichend . Einige
Date « mögen anszrigen , wie groß die Kris « ist
und wie alle Konzentration der Regierung und
de » Parlamentes anf dies « wichtigste Lebens¬

frage erforderlich ist .

Ein bedeutender Gradmeffer für die Konjunk¬
tur ist der Außenhandel . In dieser Beziehung
weist das laufende Jahr eine bedeutende Sen -

kung aus . In den ersten neun Monaten des heu¬

rigen Jahres haben wir ein AuSfnhrminus von

1627 und ein Einsuhrmiuus von 2898 Millionen K

zu verzeichnen .
Der gesamte Warenhandel der Tschechoslowa¬
kische » Republik ist daher Heuer in de « ersten
neun Monaten um 4519 Millionen K niedriger

als in derselbe « Zeit des Jahres 1929 .

Im einzelnen ist die Zuckerausfuhr in dieser
Zeit von 688 auf 567 Millionen , die Mehl - und

Getreideausfuhr von 655 auf 455 , die Ausfuhr ber

Holz von 459 auf 376 / bei Kohle von 685 auf 567

Millionen zurückgegangen ; bei Textilwaren haben
wir alles in allem ein DuSfuhvminuS von 628 Mil¬

lionen M verzeichnen . Nur tierische Produkte , Pa¬

pier und chemische Produkte weisen ein AuSfuhr -
plus von 162 Millionen aus .

In der Tschechoslowakei beträgt der Lohnanreil
bei Textilwaren 18 Prozent ; der Lahnverlust durch
die Minderausfuhr bei den Textilwaren allein be¬

trägt daher 112 Millionen .

Mun man di « ganze Minderausfuhr von 1766

Millionen K anf einen durchschnittlichen Lohn¬

koeffizienten von 25 Prozent bringt , so beträgt
der Lohnverlust über 440 Millioqe « K. Ein

Beispiel dafür , wie diese Situation di « Ber -

minderung der Kaufkraft di « arbeitend « Bevöl¬

kerung herbeiführt !

Es ist ein ost gebrauchtes Argument , daß der

Abbau der Lohne die Exportsähigkeit steigert .
In Wirklichkeit ist der direkte Lohn anteil an den

Konsumgütern verhältnismäßig gering , so daß
eine fiMbare Preissenkung ans einem allgemeinen

Lohnabbau nur dann entsteht , wenn die vorgela¬
gerten Grundstoffindustrien alle aus der Ähn -
senkung resultierenden Ersparnisse in voller

Höhe in chren Preisen zum Ausdruck bringen .
DaS geschieht aber nicht ! So beträgt z. B. der

Lohnanteil bei Steinkohle einschließlich der sozialen
Lasten im Ostrauer Revier 37 . 5 Prozent , in

Deutschland jedoch 60, in England sogar 70 Pro¬

zent ; unsere Kohlenpreise entsprechen aber keines¬

wegs diesen niedrigen Lohnkosten .

Der Lohnabbau ist also kein Mittel Mr Hebung
der Produktion und des Exporte » .

Di « Steigerung der Arbeitslosigkeit hat nnser «
Befürchtungen weit übertroffen .

einige von ihnen schwammen m drei bis vier

Meter Entferung vorbei und schauten neugierig
nach ihm hinüber . I « den nächsten fünf Mi¬

nuten schienen die Brber nichts besonderes vor¬

zuhaben . Dann schwamm der Alte geradeswegs
wieder ans Ufer ; andere folgten ihm , ein paar
Arbeiter verschwanden in den Kanälen und eben -

soviele hockten außen unter Erlen und Weiden .

Begierig wartete Billo auf die Jungen , denen er

zum allererstemnal begegnet war . Endlich hatte
er sie erspäht , wie sie aus dem kleineren Bau

herauskamen . Sie kletterten auf ihren Spielplatz ,
eine glatte Ebene über dem schlammigen Ufer .
Billo wedelte mit dem Schwanz , daß fern ganzer

Körper zittert «, und rannte den Damm entlang .
Als er den eben gelegenen Teil des Ufers er¬

reichte , befand sich der junge Biber allem dort und

knabberte zum Aoendbrot an einer langen , soeben
umgelegten Weide . Die anderen jungen Biber

hatten sich in «in Dickicht junger Eschen zurück¬
gezogen .

Diesmal rannte der junge Biber nicht da¬

von , sondern schaute ganz ruhig von seinem Stück

Holz auf . Billo kauerte sich nieder und wedelte

voller Freude mit dem Schwanz . Der Biber

blickte rhn eine Zeitlang an . Esgab ja nichts zu
fürchten . Wer dieses fremde Wesen auch sein
mochte, es war jung und harmlos und schien in

der Tat ernstlich bemüht , einen Kameraden zu

finden . Aufmerksam schaute der Biber sich Billo an .

Dann fuhr er kühl mit feinem Abendbrot fort .
. . . Und Billo wußte jetzt , daß er nicht mehr

einsam und verlassen war .

10 . Kapitel .

Retttms einer jnugeu Biberr .

Wie im Leben jedes einzelnen Menschen ein

einziger großer und vorherrschender Einfluß
wirksam ist , so spielte im Leven Billos der Biber¬

teich die schicksalhafte Rolle . Es muß Vermutung
bleiben , wohin er gezogen und was « hm alles zw-

gestoßen wäre , wenn er den Teich nicht entdeckt

hätte . Der Teich hielt ibn fest, er nahm allmäh¬
lich die Stelle des Wiudbruchs ein , und in den
Bibern fand er Freunde , di « ihn für den Verlust
Wotans und Grauwolfs ein wenig entschädigten .
Diese Kameradschaft , wenn man sie so nennen

kann , beschränkte sich auf diese Grenzen . Mit je¬
dem Tag , den sie Msammen erlebten , gewöhnten
sich di « Biber immer mehr an Billos Anblick .

Nach vierzehn Tagen schon hätten sie ihn ver¬

mißt , wenn er fortgegangen wäre , aber nicht so,
wie Billo di « Biber vermißt haben würde . Es
war nur eine Art gutmütiger Duldung auf ihrer
Seite . Bei Billo aber war es etwas ganz ande¬

res , er wollte bemuttert werden , es erfirllte ihn
noch das Verlangen des Kindes , aus dem er noch
nicht hinauSgewachsen war , und wenn die Nacht
kam — um m diesem Tone fortzufahren — ver¬

langte eS ihn danach , mit dem jungen Biber und
keinen Gespielen in das große Haus zu gehen und
dort zu schlafen .

Die vierzehn Tage , die dem Tag der Erkun¬

dung des Alten folgten , nahm Billo seine Mahl¬
zeiten etwa 1500 Meter weiter oben an dem

Fluß ein , wo eS Krebse in Hiille und Fülle gab .
Heimat blieb ihm aber der Teich . Nachts mA
einen großen Teil des . TageS hielt er sich immer
dort auf . Er schlief in dem unteren Teil des

Dammes , in besonders klaren Nächten oben auf
dem Damm , und die Biber duldeten ihn gerne
als ständigen Gast . Sie gingen in seiner An¬

wesenheit der Arbeit nach , als ob er gar nicht da

wäre . Diese Arbeit erregte BilloS ganze Auf¬
merksamkeit und er wurde des Zuschauens nim¬

mer müde , sie verwirrte ihn . Tag für Tag sah
er seine Freunde Holz und Zweige für den neuen
Damm durchs Waner bugsieren und bemerkte

deuüich , wie dieser ständig wuchs . Eines Tages
lag er vier Meter von eurem alten Biber ent¬

fernt , der gerade einen fünfzehn Zentimeter dicken

Baum durchnagte . Ws der Baum stürzte und

der alte Biber auf di « Seit « sprang , bracht « sich

auch Billo in Sicherheit . Dann kehrte er aber

sofort wieder zurück und schnüffelt « an dem

Baumstumpf . Er wollte zu gerne wissen , was
es für eine Bewandtnis mit diesem Tun hat und
warum sich der Großvater oder die Tante seines
jungen Freundes dieser Anstrengung unterzogen
hatte .

Billo bracht « die jungen Biber noch immer

nicht so weit , daß sie auch mit ihm spielten , und

nach den ersten acht Tagen gab er seine Bemü¬

hungen auf . Ihr Spiel verwirrt « ihn m der Tat

fast genau so, wie die Dammbauten der älteren
Brber . Einer der Jungen z. B. spielte mit Vor¬
liebe im Schlamm am Ufer des Teiches . Er sah
aus wie «in kleiner Knabe . Während die Aelte -
ren Holzstücke von fünf bis dreißig Zentimeter
Durchmesser zu dem großen Damm schleppten ,
holte dieser Junge kleine Zweige von der Dicke
eines Bleistifts zusammen und baute einen klei¬

nen Damm für sich. Eine Stunde lang baut «

er ununterbrochen und so fleißig an seinem
Damm wie Vater und Mutter am großen . Billo

lag während dieser Zeit in der Nähe , sah zu und
kam aus der Verwunderung nicht heraus . Und

durch den halbgetrockneten Schlamm hindurch
pflegte der junge Baumeister seine Kanäle ebenso
zu graben , wir etwa ein Knabe seine Flüsse und
Meere mitsamt den Seepiraten im Sarw an einer
Quelle bauen konnte . Mit seinen scharfen Zäh¬
nen nagte er sein Holz durch , zwei Zentimeter
dicke Weidenruten . Uno wenn einmal ein « der

eineinhalb Meter langen Ruten zur Erde fiel ,
war er zweifellos genau s» befriedigt darüber ,
wie der alte Biber , wenn eine meterhohe Birke

krachend zu Boden stürzte. Billo vermochte aber

nicht hinter den Spaß dieser Arbeit zu kommen .
Er konnte verstehen , daß sie an dem Holz nagten ,
er schärfte seine Zähne selber gerne am Holz, es
blieb ihm aber ein Rätsel , warum der junge Bi¬
ber die Rinde so sorgfältig vom Stamm ent¬

fernte und verzehrt «.

Tortjetzuug folgt . )
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So ist dir wirtschaftlich « und soziale Lage der

Arbeiterschaft für unsere Partei der treibend «

Faktor , in einer gemeinsamen Regierung mit
Vertretern der bürgerliche « Parteien und i »

Kampfe mit diesen unS gegnerischen Kräften
die Interessen der Arbeiterschaft zu vertreten .

Die Aera des Bürgerblocks bedeutete für die
«weitende Klasse , die Mehrheit sm Staate , tiefe
Hoffnungslosigkeit . Tas gab der deutschen
sozialdemokratische !' . Arbeiterpartei , bestätigt »urch
den Ausgang der letzten Wahlen , die Richtung .

Vereint mit der tschechischen Sozialdemokratie

setzen wir alle unsere Kraft ein , die erlittenen

Schäden gutzumachen und in schwerer Zeit
soziale Fortschritte in der staatlichen Gesetz¬
gebung zu erzielen . Beides bringt uns den

Kampf unserer Gegner ein .
Die deutschen Christlichsozi - len versuchen , ihre
eihenen Sünden vergessen zu machen , indem sie
unsere Arbeit herabsetzen . Di « deutschen National¬

sozialisten und die deutsche Nationalpartei versuchen ,
Unsere Gemeinschaft mit der tschechischen Sozialde¬
mokratie zu verhöhnen und uns nach der schon oft
abgeleierten Melodie des „nationalen Verrats " zu
bezichtigen . Beiden wäre zu sagen , daß sie Nega¬
tiv ist en im Kampfe um die Forderungen de -

deutschen Volkes an die Tschechoslowakische Republik
sind .

DaS gesamte deutsch « Volk kau « sein « beson¬
deren wirtschaftlichen , politischen und kultu¬
rellen Forderungen nur mit Erfolg betreiben ,
wenn auch ein Teil des tschechischen Volke - da¬
für gewonnen wird . Und diese Ausgabe wird
nicht der deutsche Rationalismus erfülle «, son¬
dern die deutsch « und di « tschechisch« Sozial¬

demokratie !
Und dieser großen Sache bringen wir auch Opfer
und stimmen für da - Budget . Unser Weg aber
geht weiter in der Richtung des Siozia -
lismus !

Die Arbeiterbewegung und ihre Organisation
find von der Verfolgung und Aechtung zur Aner¬

kennung gekommen , sie habe » jetzt die Etappe einer

geteilten Macht in der Führung von

Wirtschaft und Staat zu erklimmen und zu
durchlaufen. Angesichts der Diktatur in den ver¬

schiedenen Ländern Europa - erwächst uns oder noch
ein großer

Kampf um di « Erhaltung der Demokratie in
in der Tschechoslowakifchen Republik .

Ringsum machen sich die Zeichen der Abarten des

Fasci - mu- bemerkbar . Wir blicken nach Oester¬
reich und sehen , daß mit den Heimwehren ein

Kampf au- zufechten war und ist , und wir hoffen ,
daß es der geschloffenen Kraft der Arbeiterklasse
Oesterreichs gelingen ' wird , ihren FascismuS zu
parxieren . In Deutschland sind die Anzeichen
infolge des Wahlsiegs der Hakenkreuzler drohender ,
gefährlicher. Aber wir können wohl mit der deut¬

schen Sozialdemokratie zuversichtlich der künftigen
Entwicklung entgegensehen. Neben den Verhältnissen
in diesen beiden Staten erfüllt uns sicherlich Sorg «
und Abscheu darüber , wie in Polen mit scham¬
loser Gewalt di « . Wahlen zu einem Erfolg für die
Diktatur gestaltet wurden .

Umgeben von diesen gefahrdrohenden Merk¬

male « sagen wir und wiederholen wir , daß uns

»och der Kampf um die Erhaltung der Demo¬
kratie erwächst . Insgesamt erfüllt von der

Grüße und Schwere unserer Aufgabe sind wir

ebenso überzeugt , daß wir mit unserer Politik
da - vertraue » unserer Wähler , das vertrauen

der Arbeiterschaft nicht täusche » werden .

( Lebhafter Beifall ) .

HrteilsM der Hakenkreuzler
mit StHbmi

In der Budgetdebatte kam eS gestern bei
der Rede des Abg . Stkibrny zu einem in¬

teressanten Intermezzo . Gin paar im Saale

anwesende deutsche Nationalsozialisten hatten
bei den wirtschaftspolitischen Ausführungen des

Herrn Strrbrnv wiederholt zustimmende
Zwischenrufe gemacht . Diese schön« Har¬
monie wurde einigermaßen gestört , als Stbi -

brny auf das nationalpolitische Gebiet über¬

ging. Aber di « Einheitsfront wurde bald wie¬

der hergestellt . Herr Stkibrny verteidigt « mit

viel »Temperament die Prager Straßendemon -
stvanonen und sang der Prager Straße ein Lob¬

lied . Di « deutschen Nationalsozialisten prote¬

stierten zuerst ein wenig , als ihnen aber Stki -

brnh zurief , daß sie eine Minderheit
seien, der Bescheidenheit gezieme, erklärte Herr
Krebs :

„ Mr wolle « ja in Prag kein « Rechte , wir

wolle « ja nur in unserem sudetendeutsche «
Gebiet Rechte haben " ,

und zum Schluß rief er wörtlich :
„ So sage » Sie doch endlich , daß et gegen bi¬

deutschen Inden ging . Wir wolle « nicht immer

gestaut werben für bi « Provokation «« anderer . "

Die deutschen Nationalsozialisten geben also die

Rechte der Deutschen in Prag freiwillig
preis und st « sind auch bereit , gemeinsam
mit Herrn Sttibrny die Prager Straßendemon¬
strationen , den Angriff auf das deutsche Theater ,
den Angriff auf da - Deutsche Haus , die Demon¬

strationen gegen deutsche Kunst und Kultur z u

billigen , wenn sich Herr Snftbrny nur bereit

findet, zu erklären , daß es gegen die deutschen
Juden gegangen sei , gegen dieselben Juden ,
welche die deutschen Ranonalsozialisten im Ver¬

ein mit allen anderen deutschen Parteien bei der

Volkszählung daran erinnern , daß cs ihre Pflicht
ist, stch . als Deutsche zu bekennen . Die See¬

lenverwandtschaft der Fascisten aller Spielarten
ist wieder einmal recht billchast in Erscheinung
getreten!

Aus einer Kneipzeliune .
Es ist zwar im ,A a g" erschienen , aber

doch wohl durch einen Irrtum , f«t es des Ein¬

senders , sei es der Redaktion . Tenn auf die
Dauer würde ein politisches Blatt , das auch
nur den bescheidensten Anspruch ' darauf erhebt ,
ernst genommen zu werden , derlei doch nicht
vertragen . Zum Beispiel :

„ Geld , Geld , Geld , das war unser

erster und letzter Gedanke ! Die Not

ist die Mutter glücklicher Einfälle . Wir hatten
uns sechs Mjölnir - KIischee - besorgt , und diese
mußten uns Geld einbrisigen . Die Druckerei He -

genibarth in Leitmeritz wurde angepumpt und
druckte ims damals , ohne die Gewißheit , sie je¬
mals bezahlt zu bekommen , 4000 Opfrrkarten .
Diese Opferkarten sandten wir an unsere Mit¬

glieder und Parteigenoffen und belegten außerdem
jedes MitgliSd nns - rrs Bundes mit einem aus¬

giebigen No töpfer Und nun konnte es beginnen .
Biele unserer Leute kamen erst Mitte Okto¬

ber zum Studium nach Prag . Dann hieß es

Hemdärmel hoch und angepackt . Und wtr

schufen es ! Wir schufen es nur , weil ' alle

Jungs den Glauben hatten , daß cs gelingen
müffe . "

Wie sollte eß nicht gelingen , da man dem

jüdischen Erbfeind schon die besten Kriegslisten
abgeguckt und das Geld , von dem daS Dritte

Reich doch frei sein soll , zu seinem ersten und

lebten Gedanken gemacht hat , der eben auch der

einzige bleiben wird !
Und was sich da noch alles abspielte :

„ Nur wenige aber sahen hinter die Kulissen .
Es kann sich niemand ein Bild ma¬

chen , was diese Woche an Zeit , Arbeit und Geld
und besonders an Nerve « , jedem Einzelnen
kostete , der mit in leitender Stellung stand . An
ein Studium dachte schon keiner

mehr . "

Nichts Neues ! Weiter :

„. . . dann die Besorgnis um unse¬
ren Baldur von Schirach , der stärwig ,
von Geheimen umgeben , in Gefahr war , ver¬

haftet zu tperden . Am Freitag um halb 7 Uhr, '
ich will gerade mit unserem Sportleiter das

Hotel Monopol betreten , in dem von Schirach
wohnte , als wir vor der Tür auf 5 feierlich
in Schwarz gehüllte Männer stoßen , die alle

lieblich mit einem Halbzylinder ihr weise - Haupt
bedeckt haben . Einer kommt auf uns zu : „ Dy
jfte z Berlin «, Sie sind aus Berlin ? " „ Ne , wir

lind Böhm . " Wir stürzen hinauf in

Hchirachs ^ Zimmrr . Vorsicht schadet
nie . In diesem Staate muß sich jeder Reichs¬

deutscher dieses Sprüchlein vor Augen halten .
( Hatte man doch z. B. einen Reichsdeutschen in

Protzen bei Wegstädtl 3 Wochen ins Kitt¬

chen gesetzt , weil man bei ihm einen handge¬
prägten Hosenknopf und . belastende Briefe

fand , di « in Wirklichkeit herzzerreißende
Liebesbrief « seiner Braut Ilse
waren . ) "

Weitere Daten über diese Privatangelegenheit
verrät er picht . Immerhin wichtig für die

nationale Sach «, zu wissen , daß sie Ilse heißt .
Aber wer denkt da nicht an di « Heldentaten , die

man im der ersten Bürgerschulklaffe oder in der

Prima des Gymnasiums vollbrachte ! Daß sie
sich auf dem Klosett versteckt und mit Baldur

um Pissoirecken Fänger ! « gespielt hätten , wird

nicht erzählt , muß aber unzweifelhaft geschehe»
sein , sonst hätte ja die ganze Geschichte ein

Loch. Wir halten jede Wette , daß sich an den

Klosettwänden des Hotels Monopol noch
die Spuren der „ N. S . Woche " finde »!

Mit Baldurn gab es nach allerhand Aben¬

teuer , die einen davon überzeugen , daß die Welt

eher vom kleinen Moritz als von diesem Wal¬

halla - Nachwuchs erneuert werden könnte . Etwa :

„ Nun , wie kommen wir aus dem Hotel
heraus ? Wir verlassen das Hotel durch den

Speisesaalausgang und haben kaum 10 Schritt «

gemacht , als wir bemerken , daß sich einer von

diese » mit der Melone bedeckten Herrin an

unser « Fersen heftet . Wir waren aber

wieder einmal die Schlaueren . Wir

gingen ganz langsam ins Deutsche Haus hinein ,
durcheilt «» die Gasträume und den Garten und

kamen beim anderen Ausgange wie¬

der heraus . Schirach konnte dann an unse¬
rem Kameradschaftsabend ungestört teilnehmen
und der gute schwarze Mann steht vielleicht heute
noch vor dem Deutschen Haust . "

,/Dolle Sache das ! Sollte man Hillern erzählen .
Habe noch nie so jelacht . Nanu , Jungs , dadruff
wolln mr een Pilzenske pifo schoppen . Prost, '
JungS ! DaS Dritte Reich ! "

ES sollen ähnliche Fleißaufgaben von Aka¬

demikern , angesichts derer man die Einführung
der allgemeinen Schulpflicht nicht genug bedau¬
ern kann und di « Zeiten zurücksehnt , da diese
Geistesheroen ihre Gedanken nicht drucken konn¬

ten , weil sie daS Schreiben nicht lernten , schon
vor Jahrzehnten m Kneipzeitungen gestanden
sein . Aber den dollen JungS fehlt so sthr der
Sinn für Tradition , daß sie auch daS vergessen
haben und sich für ein staunenswertes Novum

halten :

besonders die Tatsache , daß der Korpo¬
ration - st udent mit seiner Tradi¬
tion bricht und den alten national¬

bürgerlichen Geist ablegt , beweist , daß
er fortschrittlich ist und die Zeichen der

Zeit versteht . Wir werden aber nie vergessen ,
zu sagen : Wir sind « ine sozialistisch « ,
ein « antikapitalistische und revo¬
lutionäre Bewegung . Wer in uns eine
radikalere Auflage der Deutschnationalen sieht ,
der tut bei Gott bester , wenn er uns ungeschoren
läßt . "

Radikalere Neuauflage ? Nicht doch . Nur
eine bei weitem k i n d i sch e r «, die vielleicht
tatsächlich noch die letzte Heltwntugend der älte¬
ren Generation , di « Trinksicherheit , verliert .
Man mag ja ^ ein noch so heftiger Gegner der

studentischen Sauffitten sein und di « Ungeistig¬
keit der Korpsstudenten für eine Pestbeule der

deutsch «» Kultur halten — daS war immerhin
noch etn « Ueberzeugung , die den ihr gemäßen
Ausdruck fand . Zu einem Vi « rgewrs -
sen gehört auch der Maßkrug . Sie

haben mehr gesoffen , aber weniger
geredet und so gut wie nichts geschrie¬
ben . DaS war formgemäß und wiewohl das

Phänomen ein Scheusal war , doch ein Monu - ,
ment stilistischer Einheit . Im Braunhemd her¬
umgehe » , womöglich Mlch trinken , Bubi spie¬
len , und dabei dar Maul voll romanllscher
Phrastn , den Schlagring statt der Schlägers
und zur Abwechflung sogar die Feder statt deL

DoppelliterS in der Rechten — mitt , da war
uns die alt « Generation lieber : s i e war radi¬

kaler , weil sie nicht versuchte , zwei kontra -

diktovische Gegensätze zu vereinen , sondern »rußte ,
was zusammerrgchort und was sich niemals
reimt . Daß Bursch und Bier einen Stabreim

gebe und Bierverschiß sich auf den

Schmiß reime , der eine geistgemäße Bisage
vollendet « , daS war den Alten noch bewußt .
Di « Jungen tragen ein Hakeirkreuz auf der

Dohle und schreiben Schulaufsätze für die Ta -

gespresse — Gespenster aus der Geistes¬
dämmerung , di « dem Untergang des Abendlan¬
des vorangeht ! Fr .

Die britische Reichs -
lonserenz .

( von unserem Londoner Korrespondenten . )

Als der englisch - indische Kongreß seine Tore

öffnete , neigte sich die britische Renhskonferenz
zu Ende . Unsre Superkluben pflegen mitleidig
zu lächeln , sobald der dtame des Genfer Völker¬

bundes genannt wird . Daß heute das größte
Reich der Erde nichts anderes als einen solchen,
fast nur noch durch die Vernunft zuisaminen -
gehaltenen Völkerbund darstellt , darüber haben
die Altzugescheiten kaum nachgedacht . Tin Völ¬

kerbund , der ohne Kolonien und Mandate « in

Fünftel der Menschheit umfaßt .
AuS ehemaligen mit Gewalt eroberten , aus -

gesogenen und mit Gewalt niedergchaltenen
Kolonien sind freie , selbständige Bundesstaaten
geworden . Eine Entwicklung , dir im Verhält¬
nis Englands zu den ehemaligen Burenstaaten ,
dem heutigen Südafrika , in lebendiger Erinne¬

rung ist und am deutlichsten die Kunst und dir

Praxis englischer Politik und englischer Dermal -

tung veranschaulicht . Da in der Geschichte keim
Sentimentalitäten zählen und keine Träumereien ,
sondern nur di « bestehend «« und gegebenen Fak¬
toren des gesellschaftlichen Prozesses , so haben
wir weder mit der Vergangenheit zu rechten ,
noch di « Sicht in di « Zukunft mit alldeutschen
Wunsch - und Abziehbildern zu verkleben . Des¬

halb können wir die gefährliche Phrase von dem

nahen Ende deS britisch «» Reiches den Jüngern
Oswald SpenglerS überlasten , die den Unter¬

gang des Abendlandes sehen , weil die Hohenzol .
lern und Habsburger den Weltkrieg verloren ,
und weil ihr System einer Staatsform Platz
machen mußte , die d « n Nutznießern her vergan¬

genen Zeit wenig genehm ist . Als Marxisten
sind wir davor bewahrt , Vergangenheit , Gegen¬
wart oder Zukunft hinter Butzenscheiben zu be¬

trachten . Nicht von ungefähr , daß Karl Marx
sein Kapital in England geschrieben hat . Hi «r
war der moderne Kapitalismus am frühesten
und am reinsten entwickelt . Zu gleicher Zelt ist
England die Mutter der Parlamente . Das Eine

war die VorauSsetzuna des anderen . Hand in

Hand mit dem von England in di « Kolonien

getragenen wirtschaftlichen Entwicklungsprozeß ,
mußte naturnotwendig die geistige und politische
Umformung gehen . Der Krieg vollendete , was

stch in Jahrzehnten und Jahrhunderten vorbe¬

reitet hatte . Die bürgerliche und nationale

Emanzipation der britischen Ueberfoeländer mar¬

schierte gleiche » Schritts mit der maschimll «»
Ausnutzung von Ackerbau und Bodenschätzen .
Darin aber scheint uns da - ganze Geheimnis de -

britischen Empire zu liegen , daß London immer

noch rechtzeitig die Augen zu offnen wußte vor

den politischen und sozialen Folgen der Indu¬
strialisierung seiner Kolonien .

Di « wirtschaftliche Selbständigkeit der

Ueberfeeländer schreitet fort und die Arbeiter¬

regierung hat sich dieser Tatsache nicht verschlo ' -
sen. Der Rahmen der politische »
Selbständigkeit ist vergrößert wor¬

den . Die Generalgouvernour « werden in Zu¬
kunft von den Ueberseeländern ernannt , unab¬

hängig von London . Nur der Krone bleibt ein

formelles Mitbestimmungsrecht . Ein ReichS -
schiedSgericht tritt in Funktion , das alle Streit¬

fragen zwischen dem Mutterland und d « n Kron ,

ländern regelt . Außenpolitisch : geschlosse¬
nes Auftreten , im Völkerbund , in inter¬

nationalen Fragen , und vor allem Uebereinstim.
mung der britischen Länder mit der gegenwärti¬
gen englischen Abxüstungspolitik !

Wirtschaftlich : Die konservative Reichszoll¬
idee ist tot . England zuliebe verinauert kein

Ueberseeland irgend ein Handelstor . Auch das

Mutterland wahrt in gleicher Weise seine Inter¬
essen . Das Labourkabinett hat jeden Schutzzoll
und jeden , den Lebensunterhalt der Volksmassen
verteuernden Protektionismus obgewehrt . D> c

konservative kanadische Regierung und die hin¬
ter ihr stehenden Agrarproduzenten fand tn

Macdonald und Snowden unbeugsame Gegn »r .
Kanada erhielt das Pflaster , daß im nächsten
Jahre in seiner Hauptstadt eine britische Wirt¬

schaftskonferenz prüft , wie die inneren und

äsißeren Handelsbeziehuntzen der britischen Staa¬

ten ausgestaltet werden können . Wo Meistbegün¬
stigungen und Zölle bestehen , bleiben sie für die

nächsten drei Jahre unangetastet . Das ist in

groben Zügen das wirtschaftliche und politische
Ergebnis der Reichskonferenz von 1930 . Grö¬

ßere Freiheiten für jeden einzelnen und zugleich
n e u e K l a m m e r n in die Balken des Reichs¬
hauses .

Die englischen Konservativen toben . Sie

schreien von einem „völligen Fehlschlag " . I »
Wahrheit sind lediglich ihre eignen Hoffnungen
auf erhöhte Ausplünderung der arbeitenden

Klassen zuschanden geworden , „ Große Enttäu¬

schung in den Ueberseestaaten , posaunen die

reaktionären Blätter . Enttäuscht konnte nur der

sein , der da glaubte , die britische Reichskonsermz
werde die Weltwirtschaftskrise beseitigen . Tie

internationale Arbeiterschaft weiß der Labour -

regierung Dank , daß sie den Zollimperialismus
der britischen Konservativen verhindert hat . Er

hätte nicht nur der englischen Wirtschaft und

nicht nur den englischen Volksmasten unermeß¬

lichen Schaden zugefügt, - sondern der gesamten
Weltwirtschaft . Er hätte die wirtschaftlichen
Gräben zwischen den Völkern vertieft, ' und oa -

mit die politischen Spannungen gefährlich, er¬

höht . DaS ist vermieden . Bedauerlich bleibt

der Preis , den die Arbeiterregierung dafür be¬

zahlen mußte . Unter dem Vorsitz des Handels¬
ministers Graham hatte sie einen Ausschuß
errichtet , der die Pläne ausarbeitete , um den

Ein - und Ausfuhrhandel zwischen den britischen
Reichsländern zu rationalisieren . Die ureignen
kapitalistischen Interessen der Gliedstaaten klaf¬
fen einstweilen zu weit auseinander , als daß sie
sich zu dieser vernünftigen Handelsregulierung
bereitgefunden hätten . Vielleicht siegt früher
oder später das Gesamtwohl der einzelnen briti¬

schen Völker über den Eigennutz und die Profit¬
gier der Besitzenden . Kein besseres Beispiel für
Europa und für die tausendfach ineinander ver¬

ästelte , aber im Nationalismus erstickte Welt¬

wirtschaft , als den geregelten Warenaustausch
in einem Reiche , das ein Fünftel der Menschheit
umfaßt .

Immerhin , der britische Völkerbund bleibt

für unsren zerklüfteten , wirtschaftlich und nano -

nal so verfeindeten und in Waffen starrenden
Kontinent ein beschämendes Vorbild . Solange
wir in dieser gegenwärtigen Gesellschaftsordnung
leben , in der das Trennende stärker ge¬
worden ist a l s d a S B i n d e n d «, die nur noch
zwischen Krieg und Krise hin - und hertaumÄt ,
solange können wir nur eins wünschen : daß die¬

ser britische Völkerbund besteht . Er braucht
heute den Frieden der Welt wie das tägliche
Brot , und ist deshalb in dieser gewitterschwan - -
geren Periode ' ein starker Faktor der Berständi -
gung und des Friedens . Jeder Stein , der aus

der britischen Reichskrone herauSfiele , würde alle

Beutegierigen der Erde herauslocken , würde alle

kapitalistischen Raübgelüste wachrufen und alle

imperialistischen Furien entfesteln . Die briti¬

schen Ueberseestaaten wissen es, , und diese Er¬

kenntnis , vom Reaen in die Traufe zu komtnen ,

ist heute das stärkst » Band deS englischen Empire .

Senatsausschüffe .

Prag , 25 . November . Die zuständigen

SenatSauSschüst « erledigten im Laufe des heu -

tigen Tages die Mieterschutzvorlage
sowie die Gemeindefinanznovelle und die beiden

Steuervorlagen , die bereits morgen den Gegen¬

stand der Plenarberatungen bilden werden .

Zum Meterschutzgesetz wurde eine Resolution

angenommen , in der eine Herabsetzung der

Eisenpreise und aller Baumaterialien überhaupt
sowie ein « Frachtermäßigung für , diese Stoffe

gefordert wird .

Im Wehrausschuß des Senats gab
es eine Aussprache über aktuelle Armeefragen ,
wobei Herr Dyk den „ übertriebenen " Pazi¬
fismus verurteilte ; es scheine hier direkt eine

systematische Kampagne vorzuliegen , die die

Armee schädige. Der Erziehung der Jugend zur

Wehrhaftigkeit müsse besondere Aufmerksamkeit
gewidmet werden . K l o f a v verurteilte es dage -

gen , daß man bei uns jeden Pazifismus als

Schwäche hinstelle , und weist auf die Dringlich¬
keit der Dienstzeitverkürzung hin .

Mnister Biäkovsky klagt wie gewöhn¬
lich über die Unzulänglichkeit seines Budgets ,
das trotz der erhöhten Ausgaben für die neuen

GehaltSgesetze und Resystemisierung etc . nicht
erhöht worden sei , und stellt Frankreich als

Muster hin , wo die Militärverwaltung stets
sehr beträchtliche Mttel erhalte . Er kündigte
ein neues Gesetz über militärische Einquartierung
und Vorspannanforderung an . Hinsichtlich der

vormilitärischen Erziehung brauche die Schule

nichts zu befürchten ; sie solle nur ordentliche ,
abgehärtete und disziplinierte Menschen erge¬
hen ; an ein « Soldatenspielerei denke man nicht.
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in Hann ertlärt .

Tagesneuigkeiten .
Das Hochwaffer .

Paris , 25 . November . Tas Steigen zahl¬
reicher französischer Flüsse verursacht überall

Unruhe . Immer wieder werden aus neuen

Gegenden , insbesondere aber aus der Umgebung
von Paris , kleinere Hochwasser gemeldet , welche
mit Ucberschwemmungen von Kellern , Quai¬

häusern und Strotzen verbunden sind . Auch die

Ueberschwcmmung ganzer Vororte wird gemel¬
det . Heute wird das - Wasser den ganzen Tag
über noch steigen , insbesondere in den Unter¬

läufen der Flüsse . Heute nachts hat der Regen
in ganz Frankreich bereits aufgehört . Das Wet¬

ter ist jedoch noch immer sehr ungünstig und

es herrschen übernormale Temperaturen . Gestern
betrug die Maximaltemperatur 14 % Grad Cel¬

sius , während sich die Minima in der Nacht
zupr Dienstag um 8 % Grad Celsius bewegten .

*

_ Prag , 26 . November . Alle hydrographischen
Beobachwngsstationen melden heute einen ge¬

ringen Rückgang des Hochwassers , das nunmehr
bereits den vierten Tag andauert . Aussig a . E.

verzeichnet heute früh den Höchststand von 350

Zentimeter , Tetschen 321 Zentimeter . Wenn

Las Wetter einen beständigeren Charakter an¬

nehmen sollte , ist ein schnelleres Sinken des

Wasserstandes zu erwarten .
*

Paris » 25 . November . Für heute früh be¬

fürchtet man ein weiteres Ansteigen des Was¬
sers der Seine bei Paris um 50 Zentimeter .
An den Kais hat man alle Barsichtsmaßnahmen
getrosfen , um die Dämme durch Sandsäcke zu

verstärken und die Pumpen in Tätigkeit treten

zu lassen . Stromaufwärts in Biry - Chatillon
sind 700 Häuser vom Wasser umspült . Bon

den 3500 Einwohnern dieser Ortschaften haben
viele ihre Häuser . verlassen müssen . Strom¬

abwärts ist die Lage noch nicht so kritisch .

Erdbeben .

Tirana , 25 . November . Vereinzelte Erd¬

erschütterungen in der Gegend von Balona

wurden auch gestern noch verspürt . Sir hatten
jedoch diesmal keinerlei größeren Schaden im

Gefolge . Am schwersten wurde die Stadt Be -

rati heimgesucht. Der Boden ist in einigen
Gemeinden durch das Erdbeben derart zer¬

furcht, , daß es nicht mehr möglich sein werde ,

an den Orten , wo ehemals Dörfer standen ,
neue Häuser zu erbauen ,

Entlassungen in der Porzellanindustrie .
Wie uns aus Karlsbad gemeldet wird , erhielten
in den letzten Tagen die Beamten und Ange¬
stellten der Firma Porzellanfabrik Ä i ch ( Epiag )
die Kündigung zugestellt , von - er rmr einige
wenige Beamte in leitender Stellung ausge¬
nommen erscheinen . Die Entlassungen werden

mit dem anhaltenden schlechten Geschäftsgang
begrürcket , doch wird in den Kündigungsbeschei¬
den der Erwartung Ausdruck gegeben , daß sich

im kommenden Jähre die Möglichkeit einer Zu -
rückberufung der gekündigten Personen ergeben
wivd . Die Entlassungen selbst treten am 31 . De - '

zember d. I . in Kraft .

Putzmütter , es ekelt mich ! In der Welt

gibt es viele Kontraste , die zur Stellungnahme
heraussordern und cs ist gewiß nicht das ärgste ,
wenn . Mütter aus Unverständnis oder Affen¬
liebe chre Töchter zur Putzsucht erziehen . Aber

in Ordnung ist es nicht . Besonders dann nicht ,
wenn es tausende . Kinder gD, die nicht einmal

das Allernotwendiaste zum entziehen haben . Alb

und zu meldet sich auch im Bürgertum einer ,

der an den Zuständen Kritik übt . In der letz¬
ten Samstagpummer der „ Prager Presse "
nimmt ein P. C. in einer Notiz gegen die Müt¬

ter Stellung , die ihre „ Madis " zu übertrieben

auftakeln . Nachdem er feststellte , daß es früher
in deu Schulen keine Kleiderordnungen gab ,
schreibt er wörtlich : .

„ Vom sechsten Labensjahre an tragen sie ( die

Mädchen . D. R. ) die überaus sichtbaren Abzei¬

chen von Stand , Geseltschafts - und vor allem

Vermögenslage der Eltern ; werden , wenn und

soweit di « häusliche Tasche reicht , als Puppen

ausgemacht , als Miniatur - Mannequins aufgetakclt
als kleine Affen kostümiert , als Dämchen dres¬
siert ; und Modi . » Mamas Stolz , weiß trotz deut¬

lich fließender Nase recht gut , daß sie „besser "

angezogen ist als die Kameradinnen , die sie

durch eben dieses Bewußtsein verliert . Früh
etabliert sich als Puppe , was eine Modepuppe
werden will . Will ? Tie Kinder sind gar nicht

so . Es sind mit die idiotischen Mütter so, denen

Gottes unerforschlicher Ratschluß die Hccheits «

gewalt über die kleinen Balger gegeben hat . In

den . nobleren Stadtteilen Prags gibt cs Mäd¬

chenschulen , die ganz verpestet sind von den setz¬

ten Schöpfungen im Reiche der Mode . Der

Lehrer ist ohnmächtig , solange die Schulbchördr

ihm - ihre diktatorische Hilfe versagt . "

Wenn P . E. dann weiter schreibt , daß in

Jugoslawien die Tochter des . Hafenlastträgers
als Mittelschülerin dasselbe obligate schwarze
Uedcrkleid . trägt , wie die des Großgrundbesitzers ,
so hat er damit nicht ganz recht , denn die Kin¬

der der Hafenlastträger kommen , aus sozialen
Gründen , in Jugoslawien noch schwerer in die

Mittelschule als bei uns ; und der Klassenunter¬

schied ist im Lande der Königsdiktatur nicht
minder deutlich ausgedrückt . Auch die strenge

Kritik der Mütter muß auf ein gerechtes Maß

zurückgeführt werden . Es gibt . auch Bättr , die

so sind wie Putzmütter und schließlich mutz eine

idiotische Gesellschaft auch idiotische Mütter her -

Ter Heilige Stuhl Hot über iden 71jährigen
Abbe Turmei in Rennes den großen Kirchen¬
bann verhängt . Es ist das die härteste Form
der Exkommunikation . Der Pfarrer ist riicht
nur seiner Soutane entkscidet ; 4 er ist gewisser¬
maßen außer Kirchengesetz gestellt , für vogelfrei
erklärt , darf keinem Gottesdienste beiwohnen , tut
er das , so wird er mit Schmach und Schande
vertrieben , weigert er sich zu gehen , so wird er

verhaftet . Niemand darf weder in mündlichen
noch in schriftlichen Verkehr mit ihm stehen . Es

ist verboten , mit ihm gemeinsam zu speisen .
Kein gläubiger Katholik darf ihn auf der Straße
grüßen . Weshalb aber die strenge Strafe für
den 71jährigen Abbe Turmel ?

Das Aufbegehren des jungen Pfarrers .

Der erste Gewissenskonflikt des Pfarrers
Turmel , gleichzeitig ein Konflikt mit der offiziel¬
len Kirche , liegt 38 Jahre zurück . Als Professor
der Theologie hielt er nicht mit seinen Zweifeln
an gewissen Dogmen der katholischen Kirche zu¬
rück . In seine jungen Zuhörer kam Unruhe und

Verwirrung , seine Vorgesetzten witterten Ge¬

fahr , der Lehrstuhl wurde ihm entzogen . Er

unterwarf sich der Kirche , versprach , in Zukunft
von ' . ihren Lehren in keinem Punkt abzuweichen
und wurde wieder in sein Amt eingesetzt . Er

hielt Messen ab , taufte die Neugeborenen , lehrte
Kinder die Katechisis , traute ' die jungen Lieben¬

den , gab ihnen Worte christlicher Ermahnung
mit auf den Lebensweg , predigte von der Kan¬

zel , wurde Beichtvater in einer Fvauerckonarc -
gation . Niemand konnte chm auch nur dos Ge .

ringst « nachsagen . In Wirklichkeit hatte er mit

seinen ZtveifÄu nicht gcibrochen . Die Fesseln ,
die man ihm auferlegt ; reizten ihn zum Trotz ,
spornten ihn zum Kampf an , er begehrte noch
heftiger auf als früher . Er konnte nicht schwei¬
gen . Er mußte schreiben . Er wählte Pseudo¬
nyme . . .

Der Schwur des Verdächtigte «.

Turmel zog die heiligsten Dogmen und

Mysterien ' der katholischen Religion in Zweifel ,
erklärte das Evangelium Johannis für unecht »
bestritt die Gottheit Christi , die unbefleckte Emp¬
fängnis und das Sakrament der Messe . 1918

stieg der erste Verdacht wegen seines Doppel¬
lebens auf . Der Bischof Duchin entlarvte eS .

Er erklärte , daß die Pseudonyme Herzog , Dup ' . n
und Lellin Turmel gehörten . Eine Untersuchung
wurde eingeleitet . Der Abbe Turmel sollte sich
rechffertigen . Unter Anrufung Gottes boschivor

' er . seine Unschuld ; die inkriminierten Bücher
würden nicht von ihm stammen . Wbe Turmel

konnte ruhig im Namen Gottes falsch , schwören ;
er glaubte ja nicht mehr an Gott .

1909 , 1910 , 1911 erscheinen sieben neue

Bücher unter den verschiedensten Pseudonymen .
Umntttelbar nach ihrem Erscheinen kamen sie
auf den „ Index " — auf die Liste der von der

Kirche verbotenen Schriften . , Sie wurden ge¬
lesen , stifteten Unglauben und gefährdeten die

Autorität der katholischen Kirche .

Em Leben zwischen Gott und Teufel .

So tzing cs Jahre hindurch . Tagsüber er¬

ledigte der Pfarrer die Pflichten eines Geist¬
lichen , zelebrierte , nahm Beichten der Sünder

entgegen , diente Gott und Jesus Christus ;
abends , in seinem Studierzimmer , vergraben in

dicke Folianten , arbeitete er an seinen Manu¬

skripten . Nachts hatte der „ Herr der Hölle "
über ihn Gewalt , und der „ Gott " des Tages war

machtlos ; es war , als wäre der Pfarrer in

zwei Teile gespalten . „ Gott " und „Teufel "
kämpften in ihm und Gott unterlag . „ Gott ist
« in Ungeheuer " , hieß es in einem feiner Bücher ,

Vorbringen . Das kann nicht einmal ein mit

diktatorischer Gewalt ausgeftatteter Herrgott
ändern . Sonst stimmen wir mit P. E. über¬

ein .

In den Armen des Baiers unterwegs ge¬

storben . Aus Falkenau a . d. E . wird uns ge¬

schrieben : Unter tragischen Umständen starb
dieser Tage das sechsjährige Söhnchen des Berg¬
arbeiters Schlaf in Zwodau . Der Knabe war

an DiphterittS erkrankt ; sein Leiden verschlim¬
merte sich errdlich so sehr , daß die Elter » be¬

schlossen , das Kind nach Falkenau ins BezirkS -
krankenhans zu bringen . Da ihre Mittellosigkeit
cs ihnen nicht ermöglichte , das Kind in einer

Fahrgelege >cheit nach Faftenau zu bringen ,
Nahm es der Vater in die Arme und wanderte

mit ih >n nach der Bezirksstadt . Während des

Weges kam über den kleinen Kranken die Krise ,
und als der atemlos hetzende , bedauernswerte

Vater die Stadt erreichte , mußte er zu seiner
Verzweiflung feststellen , daß der Knabe in seinen
Armen gestorben war .

Di « Karlsbader Millionenprojekte . Wie uns

aus Karlsbad gemeldet wird , wurde in der

letzten Sitzung des dortigen Stadtrates be¬

schlossen , den Bau des chirurgischen Pavillons
beim Bezirkskrankenhaus an die Baugruppe
Ing . Max Keller , Baumeister Wied , Ina . Ku -

bitschek und Bayer und Ing . Fischer u. Co . zu

vergeben . Die Baukosten werden über drei Mil¬

lionen Kronen betragen . Für den Pavillon sind
rund 300 Betten BAagftand vorgesehen .

Ränberunwefen . In den letzten Tagen fan¬
den in Rumänien wieder einige verwegene
Raubüberfälle statt . Bei Falticeui wurden neun

Automobile und elf Wagen von Banditen abgc -

fangcn und die Insassen ausgeraubt , darunter

mehrere offizielle Persönlichkeiten . Bei Tar -

und die Idee des Gottes ein Albdruck , geboren
aus Wahnsinn . " . Mit dem ersten Morgengrauen
verflüchtigte sich der „Teufel " und wieder kniete

der greise Pfarrer bei der Morgenmesfe voll In .
brnnst vor dem gekreuzigten Christus .

Tie Entlarvung .

Vielleicht war es mehr als bloßer Zufall ,
was Pfarrer Turmel > zum Verhängnis wurde .

Vielleicht gelüstete esihn , dem Spiel , das er

mit der Kirche trieb , die Krone aufzusetzen ,
durch Selbstentlarvung den höchsten Triumph
seines Labens zu genießen . Den Kampf , den

die feindlichen Mächte in ihm selbst miteinander

ausfochten , trug er nun nach außen . Unter dem

Pseudonym Louis Coulange und Hyppolyt Gal¬

lerand griff er sich selbst an — sich, den Pfarrer
Turmel . Die Spaltung der Persönlichkeit des

Abbes hatte den Höhepunkt erreicht .
Da geschah das Entscheidende . , Der Profes¬

sor der Theologie an der Straßburger Universi¬
tät , Mb « Rivier , verfaßte eine Kritik des Gal -

lerandschen Buches . Turmel , durch den Inhalt
des Artikels verletzt , richtete an den, Abbe Rivier

einen Brief mit der Unterschrift Gallerand . Zu¬
gleich mit diesem Schreien traf aber in der

Redaktion der theologischen Zeitschrift , deren
Redakteur Abb « Rivier war , ein Brief des

Abbös Turnte ! ein , unterzeichnet mit seinem
richtigen Namen . Die Ähnlichkeiten der Hand¬
schriften war unverkennbar . Der Mb « Rivier

berichtete unverzüglich an den Vatikan . Eine

Kommission wurde eingesetzt . Handschrift , Stil, '
wissenschaftliche Schreibweise und manches an¬

dere ließen kernen Zweifel : Mb « Turmel hatte
jahrelang ein frevelhaftes Doppelspiel getrieben .
In zwei Briefen an den Kardinal von Rennes ,
Charot , gestand er , was er fast vierzig Jahre
verleugnet . Unter 14 Pseudonyme hatte er ein¬

große Anzahl antireligiöser Bücher und zahl¬
reiche Artikel veröffentlicht .

„ Meine eigene Vorstellung . "

, Jetzt war Abbö Turmel frei . > Er gedachte
nicht , sich zu beugen . „ Ich bin ein Mensch der

Wissenschaft . Die Meinung der Welt kümmert

mich nicht . Ich bleibe bei jedem Wort , das ich

geschrieben, ich habe nichts zu beichten . Ich bin

überzeugt , daß die Evolution der Religion not¬

wendig und unausbleiblich ist . Wenn ich mit

der Kirche nicht gebrochen habe , so nur , weil ich
einen . Skandal vermeiden wollte . Meine

Schriften waren nicht für das große Publikum
geschrieben . Nach wie vor bin ich Pfarrer . Denn

das Amt ist mir auf Ewigkeit verliehen . Ich
habe nur meine eigene Vorstellung von Gott ,
die auf meinen wissenschaftlichen Forschungen
beruht . " ■■ s. t

Der Heilige Stuhl hat dem Abbö Turmel

den Weg zur Rückkehr in den Schoß der Kirche
offen gelassen ; er braucht nur wahre Bowese
seiner Reue zu bringen und ein öffentliches Be¬

kenntnis seiner Irrtümer abzulegen . Dann

könnte er der Kirche angehören gleich jedem
Laien , nicht jedoch als Pfarrer . Der Abbü

Turmel denkt nicht daran ! . . .

Ein Sadist des Geister ?
Der Fall des Abbs Turmel steht einzig da .

Ter Bann , der über ihn gesprochen , heißt „vi -
tandus " . Nur fünf Lebende stehen augenblick¬
lich unter ähnlichem Banne des Heiligen Stuhls .

Aber warum hat nun Abbö Turmel Jahr¬
zehnte hindurch fein Doppelspiel getrieben ? Biel¬

leicht aus sadistischer Lust an der Macht , die er

als Pfarrer an den gläubigen Menschen übte —

indem er ihr seelischer Hirte war und sie gleich¬
zeitig durch seine Schriften der „ ewigen Ver¬

dammnis " auslieferte . . . ?

Der Fall des Abb « Turmel steht eiyzig da .

goviste plünderten Straßenräuber eine lange
Wagenkolonne aus . Die Beute , die den - Räu¬

bern in die Hände fiel, ' ist beträchtlich . Ein

Auto , in dem sich der Belgrader Gesandte Filo -
dor und einige bekannte Politiker befanden ,
entging nur knapp einem ' ähnlichen Schicksal .

Spritschmngglcr . Das britische Schiff
„ Good Luck " mit einer Besatzung von 10 Mann

und einer Ladung von 400 Kisten Spirituosen
wurde von einem amerikanischen Zerstörer
in Rhode Island eingebracht . Die Besatzung
wurde gefangen gesetzt .

Di « Lehrstellenvermittlung . In den 48 Bc -

zirksanstaltetl für allgemeine unentgeltliche
Arbeits - und Dienstvermittlung in Nordböhmen
waren heuer 8008 Lehrstellen und 3807 Lehr¬
linge und Lehrmädchen angemeldet , wobei 2325

Stellenvermittlungen erziält wurden . Derzeit
sind in diesen Anstalten 1039 Lehrstellen für
verschiedene Beruf « angemeldet . Biele von den -

selben sind mit günstigen Aufnahmsbcdingungen
verbunden . Die Bewerber , bezw . die Eltern

haben bis jetzt mancherorts das Suchen einer

Lehrstelle auf eine spätere Zeit , nach Beendi¬

gung verschiedener Arbeiten verschoben , mancher
Bewerber sollte früher etwas Geld für die An¬

schaffung der für den Antritt der Lehrstelle
nötigen Ausstattung verdienen , andere sollten
sich noch nach dem Schulbesuche erholen . Biele

haben gehofft , daß sie eine Stelle in der Nähe
erhalten werden , ivas jedoch nicht geschah , an¬

dere wollten gleich verdienen üud haben daher

Stellen für jugendliche Hilfsarbeiter gesucht , die

jedoch bei der gegenwärtigen Wirtschaftskrisis in

manchen Gegenden gar nicht gefunden werden

können . Dio Bezirksanstalten empfehlen daher

den Eltern und Vormündern , die für ihre Kin¬

der oder Mündel Lehrstellen suchen , sich in der

nächsten Anstalt zu melden , wo sie alle nötigt
Informationen erhalten werden . Die Anstalten
können die Lehrstellen nicht nur in ihren Be¬

reichen , sondern bei der gesicherten gegenseitig : «
Zusammenarbeit der Anstalten auch in andere «'

Bezirken besorgen .
Pflicht zur Anmeldung der Mehlvorröte . Narb

dem Gesetze vom 7. November 193V , S . d. G. «■

B. Nr . 154 , über das pflichtgemäße Vermahlen M

inländischen
* Weizene und Kornes und Verkett

dieses Weizen - und Kornmohles sind alle Müll « ,

Bäcker , Zuckerbäcker , Mehlhändler , Kaufleute , sowie
Fabriken , wie : Keks «, Schokolade - , Makaroni - u: : b

andere Fabriken , welche Mehl verarbeiten , ve ?

pflichtet , den Vorrat von ausländischem Weiz: «'
und Korn mehl nach dem Stande vom 26. Nove«- ;
ber 1930 , 8 Uhr früh , beim zuständigen Gesälls -
kontrollamte schriftlich angumalden , wenn der Vor¬

rat 10 Meterzentner übersteigt . Die Anmeldung ist

innerhalb von,3 Tagen zu erstatten .
Der Räuber als Liebhaber . In New Dort war

ein Ladenräuber so leichtsinnig , sich in eine Ge¬

schäftsinhaberin , deren Barbefitz er durch einen tie¬

fen Griff in di « Kass « erheblich verringerte , zu ver¬

lieben . Während er die Dame , «ine Miß Tauber ,

fesselt «, verlor er gleichzeitig sein Herz an sie . . /
' Beweis : er hatte den kühnen Mut , ihr am nächste«
Tage « inen großen Blumenstrauß zuzuschicken und

am übernächsten eine Kart « , in der er die notwcn «

eigen Daten für « in Stelldichein vorschlug . Miß
Tauber erschien , aber ungalanterweise nicht alknu
« in Polizist war in ihrer Begleitung und nahm de «
in jedem Sinne beherzten Mann fest .

„ Sie goldene Galeere . "
Ein Roman ans der Filmindustrie

von Fritz Rosenfeld .

Fritz Rosenfeld ist unseren Leser «
kein Unbekannter . Erzählungen aus seiner
Feder sind wiederholt in unserem Blatt er¬

schienen und öfter noch seit Jahren Film¬
kritiken , deren besondere , sozialkritische Rote
keinem entgangen sein wird , der sie gelesen hat .
Als Filmkritiker der „Arbeiter - Zeitung " hat sich
Genosse Rosenfeld in jungen Jahren bei Freund
und Feind « inen Ruf erworben . Die Film¬
industrie fürchtet ihn als den mutigen Bekämpfer
des Filmschunds , der über die Gefahren des

scheinbar tendenziösen , in Wahrheit aber Volks -

vergiftenden Unterhaltungsfllms nicht einfach
mit ein Paar nichtssagenden Worten hinweg¬
gleitet , sondern uns an dem nebensächlichsten
Film und beim kleinsten Anlaß gezeigt hat » was

hier und zu welchem Ende « s gespielt wird .

Unermüdlich hat Fritz Rosenfeld lveit über

seinen unmittelbaren Wiener Wirkungsbereich
hinaus in der sozialistischen Publizistik um Ver¬

ständnis für den Film und um das nicht minder

wichtige für eine gründlich « Filmkritik gewor¬
ben . Das Kino ist weit mehr als das Theawr
oder sonst ein Unterhaltung ^- ' und BrldunaAf
mittel die Quelle , aus der heute die Proletarier
Belehrung und Anregung , Wissen und Welt¬

anschauung schöpfen ; wie immer wir zu ihm
stehen , ob . wir « s als künstlerische Institution
bejahen oder für eine Entartung der Kultur
halten , « S bleibt einer der wichtigsten Faktoren
der Meinnngsbrlduim und wir müssen ihm
unser «' kritische Beachtung schenken .

Um auch dem Proletarier , der Filmkritiken
und wissenschaftliche Untersuchungen fflmischer
Probleme selten oder nicht liest , dem die gele¬
gentliche Lektüre einer kritischen Betrachtung
nicht zum vollen Verständnis des Problems
hilft , Einblick in daS Getriebe der Filmindu¬
strie zu gewähren , gestaltet Fritz Rosenfeld nun
das kritische Bild der Filmwelt in einer span¬
nenden und leicht lesbaren , auch den fachlich
nicht interessierten Leser unzweifelhaft fesselnden
Weise .

„ Die goldene Galeere " — Rosen¬
felds Roman aus der Filmwelt — zerstört die

romantischen Illusionen des naiven Kino¬

publikums , er zeigt das Geschäft in allen seinen
variablen Formen . Zwei Idealisten , ein jun¬
ger Autor und « ine kleine Schauspielerin , tre¬
ten ihre Filmlaufbahn mit . den kühnsten Hoff¬
nungen an . Sie wissen zwar , daß es ohne

Kompromisse nicht gehen wird , aber sie glauben
doch noch an die künstlerische Mission des Films
und an di « Möglichkeit , vom schlecht informier¬
ten an den besser zu informierenden Film -
Papst zu appellieren und ihre Begeisterung auf
die Mitarbeiter zu übertragen . So durchschrei¬
ten sie den Leidensweg bei der Mandelberg
A^ G. , lernen einen Direktor und Dutzende
seiner Gehilfen kennen , die alle nur das Ge¬
schäft anbeten und dem Grundsatz huldigeil , der

Film sei Publikumsware und dürfe nur bie¬

ten , was dem Publikum „gefällt " . Dabei machen
sie keinen Versuch , den Geschmack des Publi¬
kums zu bessern , sondern fi « selbst sind eS , die
dem Publikum den schlechten Geschmack aner¬

ziehen . Ulfar — der junge Autor — bricht
nach furchtbaren Erfahrungen mit Mandelberg ,
Eldrid macht chren Weg zum Star , aber sie
bezahlt ihn mit dem Verzicht auf alle Grund¬

sätze, sie wirb vom Taumel des Geldverdienens

erfaßt und opfert schließlich auch ihre Liebe

auf dem Altar der Molochs Filmkapital . •

Der AuSgang des Romans zeigst uns den

Weg , der zur Freiheit , der zum Sturze der

Götzen und zur Befreiung der Kunst von der

goldenen Galeere fuhren könnte .
Wir hoffen , den interessanten Roman unse¬

ren Leser » binnen kurzem im Romanteil unse¬
res Blattes zu bescheren und lasse » es darum
bei dieser kurzen Würdigung bewenden . „ Die
goldene Galeere " ist jedenfalls ein Bolks -
r o m a n, der in j « e Arbeiterbibliothek gehört ,
dessen Lektüre Zehntaufenden proletarischen
Kinobesucher « di « Augen öffnen wird . fr .
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W Bei der BÖHMISCHEN SPARKASSE in Prag - gegenüber dem Nationaltheater —

welche jedem im heurigen Jahre 1930 in Groß - Prag und im politischen Bezirke Prag - Land oder

l im Gerichtsbezirke des Sitzes einer ihrer Filialen geborenen Kinde , dessen Mutter zur Zeit

y dieser Geburt dort ihren ordentlichen Wohnsitz hatte , ein auf seinen Namen lautendes

\ Einlagsbuch mit einer Stammeinlage von K2 25 > * " schenkt . Näheres enthalten die

\ in den Geschäftsstellen der Böhmischen Sparkasse ausgehängten Kundmachungen . — ■ —

Wo bekomme ich lür mein
'

neugeborenes Kind

umsonst
ein passendes

Weihnachtsgeschenk ?

Der Kinberrarev tn eoHutvooo .
Prominentenreklame oder Berbrecherkomplott ?

Chicagoer Kinderjäger

SPD . Es hört sich recht grausig an , was
die Hollywooder Polizei in geradezu roman¬

tischer Ausschmückung aller Details zu wissen
gibt . Die Kinder von Harold Lloyd , Mary Pich
fori ) , Douglas Fairbarcks , Norma Shearer und
Lionel Barrymore sollen in größter Gefahr sein !
Die Behörden lassen die luxuriösen Villen der

Filmprominenten durch Kriminalpotrouillen
bewachen und vor dem Hause des ewig mun¬

teren , ewig lächelnden Harold Lloyd stehen sogar
zwei uniformiert « Beamte mit Gummiknüppel
und Revolver Tag und Nacht Wache , um die
beiden sechs - und siebenjährigen Kinder des

großen Filmkomikers vor den fürchterlichen An¬

schlägen einer geheimen und rätselhaften Bande

zu bewahren . Reklame für einen neuen Film ?
Suchen die Trusts das Motiv einer Burleske '

populär zu machen ? Haben die vielgeplagten
Stars , weil zurzeit kein Eheskandal fällig «st. !
und keine Eifersuchtskugeln fliegen , wieder ein¬
mal nötig , eine knallige Reklameente in die stau¬
nende Welt ihrer Hörigen loszulassen ? Nur der

Iupiterhimmel weiß eS, der Vieltausend Kerzen
stark durch di « feudalen Ateliers strahlt .

*

Einer der berüchtigten Ehikagoer Berbre -

cherkonzerne soll das unheimliche „ Ding " aus¬

geknobelt haben . Es handrit sich um nichts weni¬

ger , als um eine Art Maflenentführung der

Filmlieblings - Junioren , also man will dem

zarten Nachwuchs der immer in Großaufnah¬
men rckerchen und denkenden Filmarrivierten
weiter kein Leid antun — den Portefeuilles der

millionenschweren Eltern jedoch desto Möhr . Es

soll sich kurz gesagt , um « ine Erpressungsakt ? on

ganz großen Äils handeln , mit der der Chika -

goer UnterweltÄonzern seine etwas matt ge¬
wordenen Kassen wieder gesund zu PäPPesn ge .
denkt . Da eS immerhin 53 Kinder sind , die mran

den Eltern spater wieder gegen ein entsprechen¬
des anständiges Lösegeld zur Verfügung stellen
will , so kann man sich denken , daß der Aderlaß ,
a » amerikanischen Honoraren gemessen , bei ge¬
glücktem Coup bestimmt nicht unerheblich wäre .

Di « Manager des sauberen Unternehmens sollen

mit einer Reineinnahme von einer Million

Dollar gerechnet haben . Wohl gemerkt , nach Ab¬

zug der gewiß sehr beträchtlichen Spesen , die ein

solches Unternehmen eben mit sich bringt .
*

Eine ganz besonders wirksame Gegenaktion

gegen den tückischen Streich der Ehikagoer Dun -

kennänner aber haben die besorgten Väter und

Mütter , also die Prominenten von Hollywood ,
selbst ausgeknobelt . Es soll nämlich dieser Tage
im Palast von Douglas Fairbanks und Mary
Pickford unter der schönen und rührenden De¬

vise : „ Rettet unsere Kinder ! " eine regelrechte
Protestversammlung der Filmarriviertrn statt -
qesunden haben , in der sich geradezu melodra¬

matische und firmreife Szenen abgespielt haben

— Di « Polizeiwache vor Harolds Billa . —

mit Millionenprojekten .

dürften . Jedenfalls , so behaupten wenigstens die

immer orientierten „Kulissenriecher " , hat Fair¬
banks , der kühne Reiter und sämtlich « Hinder¬
nisse des Films spielend meisternde Athlet der

Großaufnahme eine donnernde Philippika ge¬

schwungen und den Beifall aller Vätdr und

Mütter von Hollywood gefunden . Harald Lloyd
aber , der unentwegt lächelnde , soÜ in dieser denk¬

würdigen „Elternratssttzung " der Hollywooder
Filmlieblinge auch nicht ein einziges Mal , seinen
Mund verzogen und von einem geradezu un¬

natürlichen Ernst gewesen sein . Er war nämlich ,
man muß sich das illustriert vorstellen , der Vor .

sitzende dieser Versammlung , und leitete die

Verhandlungen mit einer so fabelhaften Rou¬

tine , als wäre er seit drei Jahrzehnten der un¬

angefochtene Präses eines Hollywooder Kegel¬
klubs . Gewisse Leute aber , die gern alles „ durch
den Kakao ziehen " , behaupten nun , daßman diei >

Protestversammlung der Filmberühmtheiten
regelrecht Vertonfilmt habe und sie noch in

diesem Winter als einzigartig « Reklame der

Trusts auf den Markt bringen werde . Es ist
klar , daß diese Leute gar nicht wissen , wie wenig
den Filmprominenten in Hollywood an Reklame

gelegen ist . Sie sind ja so diskret und so be¬

scheiden , die Stars der Leinöwand !

*

In den Hollywooder Statistencafes ist man

allerdings sehr fleptisch . Da sitzen die Leute ,
deren Kinder bestimmt nicht in Gefahr geraten ,
von Ehikagoer Verbrecherkonzernen entfuhrt ju
werden . Sie lesen die Sensationsmeldungen
der Klatschpresse und ein tränenreiches Inter¬
view mit Douglas Fairbanks , dem ängstlich be¬

sorgten Vater ; sie ereifern sich über ein stim¬
mungsvolles Feuilleton , das die ständige Polizei¬
wache vor Harold Lloyds Villa im Stile der

rasenden Kriminalreporter schildert , und natür¬

lich machen sie ihre ungläubigen Scherze über

das ganze Enfführungstheater . . Sie , die immer¬

hin hinter die . Kulissen gesehen haben und zu
viel wissen, um allzu gutgläubig zu sein , sehen
die Sache mit einem heiteren und einem nassen

Ubier Mundgeruch
wir » abstoßend . HStzlich gefärbte Zähne entstellen 6ao
schönste vnllltz . Leid « Schönheiisseftler werden oft schon
durch einmaliges Putzen mit der herrlich erfrischenden Zahm
pasie Chloroilont beteiligt Die Zähne erhallen schon
nach lauem Gebrauch einen wundervollen Sls . nbelnglanz ,
auch an de » Seitenflächen , bei gleichzeitiger Benutzung der
dafür eigen » Itmltruieiien « ' hlor . xlont - Znhnbürate
mit gezahntem Borstenschnitt . Faulende Speisereste In den
Zahn Zwischenräumen al , Ursache de » üblen Mundgeruch ,
werden gründlich damit beseitigt . Dersurhen Sie es zunä st
mit einer Tube zu 4 K & grotze Tube 8 «ö . Chloradont -
Zabnbürste für Damen 7 Xü ( weiche Borsten ) , für
Herren 8 Ke ( harte Borsten ) C’ hlorodont - Mun < | .
wasser Flasche 8 Kö und 16 Kö. Rur echt in blau weitz.
grüner Originalpackung mit der Ausichrist blorodou t >“
Uebcrall zu habe ».

Statt TodesurteU — sieben Jahre Kerker .
Lor dem Budweiser Schwurgericht hatte sich
am Dienstag Jan Urbünek aus Dirnfellern
bei Budweis zu verantworten , der unter der

Anklage steht , im März 1929 seine Gattin
Marie ermordet zu haben . Urbänek war im

Vorjahre vom Geschworenengericht zum Tode

durch bejt Strang verurteilt worden . Das

Oberste Gericht hatte zwar die Nichtigkeitsbe¬
schwerde verworfen , aber das Geschworenenver¬
dikt in der elften Haupt - und in der ersten Zu¬
satzfrage sowie das darauf gegründete Urteil

aufgehoben und eine neuerliche Verhandlung
augeordnet. Bei der neuerlichen Verhandlung
wurden den Geschworenen zwei Hauptfragen ,
lautend auf Mord oder Totschlag , sowie meh¬
rere Eventualfragen vorgelegt . Auf Grund des

Geschworenenverdiktes wurde Urbänek zu sieben
Jahren schweren Kerkers verschärft durch einen

Fasttag jedes Vierteljahr und Dunkelhaft am

Jahrestage der Tat verurteilt . Die Geschwo¬
renen hatten die Frage auf Mord einstimmig
verneint, die auf Totschlag einstimmig bejaht .
Die Verhandlung war geheim .

Erbschleicherei. In Pan Levo wurde der Ju¬
welier Lalic und der Gomeindenotar PetkoviL unter
dem Verdachte der Erbschleicherei verhaftet . Nach
den bisherigen Erhebungen bewog LakiS den Gc -

meindevorsteher, Schmuckgsgenständc und Bargeld
im Gesamtwerte von nah ^ u einer Million Dinar
aus der Brrlassenschaft einer kürzlich verstorbenen
Rentnerin zu unterschlagen und die ganze Erbschaft
aus LakiS zum Nachteil des gesetzlichen Erben - »

übertragen .
Werftbrand in Komonr . Am Montag nachmit¬

tags gegen halb 4 Uhr brach in den Werkstätten der

Schiffswerft der Skoda - Werk « in K o m o r n ein
Brand aus , der die mechanische Werkstatt vernich¬
tete . Die Freiwillige Feuerwehr traf als erste auf
der Brandstätte ein , später kam auch die Feuerwehr
aus Ungarisch - Komorn zu Hilf «. Da ein starker
Bind wchte , wurde um Militärassisteng angesucht .
Der Brand wurde bis 8 Uhr so weit lokalisiert , daß
den umliegenden Gebäuden keine Gefahr mehr
drohte. Die Nachricht , daß bei dem Brande auch oos

Innere und die Mäschiyenemrichtung des Mo' . or -

wachtbootes „Präsident Masaryk " verbrannten , enl -
sprechen nicht den Tatsachen .

14V Christusprozesse ! Daß diejenigen , di « mit

ThristuS ein Geschäft machen , durchaus nicht immer

christlich handeln , geht aus der originellen Tatsache
hervor , daß zur Zeit nicht weniger als 140 Einzel¬
prozesse vor dem Garmischer Gericht zur Berhand -
lung stehen , die sämtlich als Nachspiele zu den dies -
jährigen Oberammergauer Passionsspielen zu be¬

trachten sind . Verklagt sind Oberammergauer Wirte
und Pensionsinhaber , di « die von den Ressegesell-
schaften einkalkulierten und von ihnen on die Gast -
betriebsuMernehmer abgelieferten Trinkgelder an
das Personal nicht auSgezahlt haben sollen . Einige
der Dienstherrschaften , unter ihnen auch Herr Anton
Lang, der Ehristusdarsteller persönlich , sind schon

kostenpflichtig zur Auszahlung der einbehaltcnen
Beträge verurteilt worden . Christus - Lang zog die

höchst unchrsstliche Konsequenz , seinem gesamten
Personal zu kündigen .

StzrWrllenut tut » Riesen ¬

honorare .
Bit es im Ausland aussieht . — Günstige Lage in

England und Amerika .

Die beklagenswerte Situation , in der sich die

Mehrzahl der deutschen BernfSschriftsteller zur Zeit
befindet , wurde schon wiederholt in eindringlichen
Worten von der Presse besprochen . Dabei wurden

erschütternd« Einzelheiten aus diesem tragischen Ka¬
pital bekakint und mit Bestürzung mußte man hören ,
daß eine Reihe unserer bedeutendsten Schriftsteller
und Dichter Not leiden , ja vereinzelte sogar hungern .
Abgesehen wird hier natürlich von den Einnahmen
eines Remarque oder Thomas Mann , dessen
Buddenbrocks" durch die verbilligte Ausgabe in der

letzten Zeit in mehreren hunderttausend Exemplaren
obgesetzt wurde .

Wie steht es nun in dieser Hinsicht im Aus¬
land? Sind die fremdsprachigen Schriftsteller besser
daran als ihre deutschen Kollegen ?

Ungünstig sind die Verdienstmöglichkeiten der

italienischen Schriftsteller unter dem Fascismus ge¬
worden . Das Publikum geht nicht mehr mir ; stets
wieder wessen die Blätter auf die bedauerliche Tat¬
sache hin, daß die seriösen Literaturwerke nur « inen

äußerst geringen Absatz finden .
Die Einkünfte , die D ' A n n u n z i o allerdings

i » seiner literarischen Laufbahn erzielt hat , werden
auf -

etwa zwanzig Millionen gegenwärtiger Lire ,
also fünf Millionen Friedensvaluta , geschätzt Den

Großteil hiervon bilden selbstredend ausländssche
Honorare, namentlich englische und amerikanische.
Als

D' Annunzio in den Jahren 1911 bis 1914 in

Frankreich lebte . — die Gläubiger hatten ihn da¬
mals seine Billa in Settignano gepfändet — schrieb
er viel für amerikanische Tagesbjätter und Zeit¬
schriften , die chm jede Zeile mit dem riesigen Hono¬
rar von fünf Goldfranken bezahlten . Dieser Hono¬

rartarif ermöglichte ihm nicht nur ein luxuriöses

Auskommen , sondern auch die Tilgung seiner
großen Schulden .

Ungefähr dieselbe Summe wie D' Annunzio
haben sich noch zwei weitere Literaten Italiens
erschlichen : Pirandello , dem in den letzten
Jahren aus der ganzen Welt Tantiemen zuslossen
und Guido da Verona , der „italienische Courihs -
Mahler " . Seine zahlreichen Romane haben Auf¬
lagen erreicht , die geradezu ins Phantastische gehen
— manche überschritten das vierhundertste Tausend .

Französische Bücher werden in der ganzen Welt

gelesen , im Lande selbst ist das Interesse für die

schöne Literatur groß und die leichte , prickelnde
Schreibwesse der Franzosen erscheint einem raschen
Absatz ihrer Werke ungemein förderlich . Alle dies «
Faktoren werden aber durch die außerordentlich «
Fruchtbarkeit der Verfasser und durch die Unzahl
der Schreibenden empfindlich beeinträchtigt . Die

Fähigkeit , einen leidlichen Utrterhaltungsroman ,
Novellen oder ähnliches zu schreiben , sst in Frank¬
reich bereits derart allgemein , daß die Menge der

auf den Markt kommenden Werke weit den Bedarf
übersteigt . Angesichts dieses scharfen Konkurrenz¬
kampfes kann natürlich auch hier von namhafteren
Chancen für ein Durchschnittstalent nicht die Rede

sein. George Lecomte , der Präsident der franzö¬
sischen Schrtftstellergenossenschaft , hat an Hand des

ihm zur Verfügung stehenden Materials festgestellt,
daß die Zahl der französischen Ichrifssteller , dir aus

ihren Werken bedeutende Einkünfte erzielen , kaum

zehn oder zwölf beträgt . An der Spitze dürfte der

bereits verstorbene Edmond Rostand stehen , der

mit seinem „ Cyrano " . dem „ Atglon " und dem

„ Chanteclair " in wenigen Jahren etwa zehn Mil¬

lionen Goldfranken verdient hat . Die Erben von

Zola , Daudet und Anatole France be¬

ziehen ebenfalls sehr htche Tantiemen und von den
Lebenden sind es Bourget , Marcel , Prevost
und Dekohra , denen ihre Honorare ein groß¬
zügiges Leben ermöglichen . Diesen wenige » steht
aber eine ganze Legion darbender und auf « inen

Nebenverdienst angewiesener Schriftsteller gegenüber .
Als Beweis hierfür möge die Tatsache gelten , daß

sogar bekannte französische Literaten das Ueber -

setzungsrecht ihrer Werke für ein minimales Ho¬

norar anbieten , nur um auf diese Weise das karg «

Erträgnis ihres Schaffens ein wenig zu erhöhen .
Das Dorado der Schriftsteller bilden jetzt ohne

Zweifel die angelsächsischen Länder , Großbritannien
und die Bereinigten Staaten . Die Zahl der Schrei¬
benden ist dort nicht so übermäßig groß wie in

Deutschland und Frankreich , das Verbreitungsgebiet
sst ungeheuer , die Valuta intakt und das Verlags¬
geschäft befindet sich in den Händen glänzend fun¬
dierter Firmen — alles Umstände , düi " den Schrift¬
stellern in hohem Maß « zustatten kommen . Von

Honoraren , wie sie den namhaften Autoren dieser
Länder gezcchlt werden , darf ein deusscher , französi¬
scher oder italienischer Schriftsteller , und er möge

auch der berühmteste sein , nicht einmal träumen .

Berechnungen haben ergeben , daß Rudyard Kip¬

ling jedes Wort mit einem englischen Schilling
honoriert bekommt . Sir Hall Catn « verdient unge¬
fähr 00 . 000 Pfund jährlich ; I . M. Barrie , ver

Verfasser von „ Peter Pan " , 40 . 000 , G. Wells 20 . 000

und Bernard Shaw ungefähr 15 . 000 Pfund .
Ein Vermögen hat der Verfasser des auch in Deutsch¬
land erfolgreich aufgeführten Kriegsstücks „ Die

andere Seit «" , Sheriff , verdient . Sein Stück

hat bisher den Theatern ein « Gesamteinnahme von

70 Millionen Kronen gebracht .
Wie beneidenswert muß das Los dieser Litera¬

turkrösusse den russischen Schriftstellern erscheinen ,
die vor der bolschewistischen Tyrannei geflüchtet ,
zum großen Teil im Exil leben ! Sie sind zumesst
nur auf den Ertrag der Uebersetzungen ihrer Werke

angewiesen und werden auch hier das Opfer von

allerhand Ausbeutung und Uebervorteilung , da es

zwischen Sowjetrußland und den westeuropäischen
Staaten eine literarische Konvention nicht gibt .
Wie und wovon sie ihr « Existenz fristen , das kann

niemand mit Sicherheit sagen . E. St .

Auge an . Und wenn man genauer zusicht , hört
man es hier und dort , ja an allen Tischen
wispern : „ So ein « Reklame ! Was die wieder
gekostet hat ! Mindestens ein halbes Jahr
Statistengagen . .

MIMtfM W» MÄMil .
An gnneftitionitond der Wirtzchast .

Wir haben jüngst in einem Aufsatz
zu einem Projekt des Rodakteurs W.

Wannemacher Stellung genommen ,
das darin besteht , der Arbeitslosigkeit
durch Schaffung eines Jnvestierungssondes
zu begegnen , - er aus Abzügen von dem

Wochenlohn der Arbeiter zu finanzieren
wäre . Dazu nimmt der bekannte Agrar¬
politiker Alfred I . Roßmanith ganz
richtig folgendermaßen Stellung .

Was bei der Errichtung eines solchen Jn -
vestierungsfonds undiskutabel wäre , ist die For¬
derung , daß jene Gemeinschaft , die an der Ar¬

beitslosigkeit am wenigsten Schuld hat , alber von

ihr am meisten bedruckt und betroffen wird ,
ausschließlich zur Finanzierung des Sanierungs¬
planes heraugezogen werden soll : die Arbeiter¬

schaft . Ein solcher Vorgang entspräche ungefähr
der Auffassung , daß man begangene Sunden
und Torheiten , wurzelnd in der Befangenheit
kurzsichtiger Gewinnpolitik und in der chaotischen
Planlosigkeit der Erzeugung ( alles für jeder -
man offenkundige Vergehen des Kapitals wider
die Existenzsicherheit der menschlichen Gesell¬
schaft ) von jenen weiter u. zw . allein tragen
ließe , auf deren Rücken sich diese grausamen
Entartungen und Verwüstungen abgespielt
haben . Wird es jemanden einfallen , bei einer

Bautatastrophe ( es braucht nicht der Turmbau

von Babel zu sein , der eS in unserem Fall « tat¬

sächlich ist ),
würde es jemandem , frage ich, in de « Sin «

kommen , beim Zusammenbruch von Bau¬

ten , di « unter ihren Trümmern Million « «

von Arbeitern begraben , di « beim Bau be¬

schäftigt gewesenen Handlanger für das ent¬

standene Unglück zur Verantwortung zu

ziehe «?
Das hieße das Los derer , die nichts als ihre
Arbeitskraft zu verkaufen haben und sie dort

verkaufen müssen, wo sie verlangt wird , zu
einer unerträglichen Pein steigeim, das hieße die

Folgen der einseitigen Gewinnpolitik des Kapi¬
tals gucheißen , ja oaS Kapital zur Beibehaltung
einer solchen Arbeitsweise geradezu aneifern . Es

könnte sich sagen , ich tue weiter in allem , was ,
wo und wie eS mir beliebt . Geht die Sache
schief , werden es , wie in dem vorgeschlagenen
Falle , di « Arbeiter durch Wochenabzüge von

ihrem Lohne bezahlen und den Karren wieder

flott machen . . Indem ich daher einer solchen
EntstehungSart eines Reparationssonds der

Arbeit mit allem , was in mir menschlich ist ,
widerspreche , so stimme ich anderseits dennoch
mit dem Grundgedanken der Selbsthilfe im We -

sen überein . Es ist nicht nur em gangbarer , son¬
dern wahrscheinlich der einzig gangbare Weg.

Wenn schon auf die materielle Mithilfe der

Arbeiterschaft beim FinanzierungSplan nicht
verzichtet werden soll , so nur deswegen und mit

der Tendenz , daß in weit höherem Maße alS

die Arbeiterschaft der wahre Schuldtragende an
der Aufbringung der Kosten für die Finanzie¬
rung deS Sanierungsplanes mitwirken muß :
daSKapital selb st. In allen Formen , mit

allen Mitteln , mit seiner ganzen wirtschafts¬
bewegenden Gewalt . Es ließe sich ohne besondere

Schwierigkeiten leicht der Nachweis erbringen ,
daß ein , unter Mitwirkung und ergiebiger Her¬
anziehung des Kapitals geschaffener Repara¬
tionsfonds eine ganz andere, - wirkungsvollere
Macht darstellen würde , als ein Investierungs¬
kapital , das lediglich aus den Abzügen der bei

uns ohnedies kläglichen Arbeitslöhne verzinst
und amortisiert werden könnte . Vielleicht ließe
sich die Personaleinkommensteuer und alle an¬

deren , die

Tantiemen , Dividenden , versteckte Gewinn¬

reserven , hohen Direktovengehalter «sw .

erfassenden Kapitalwerte als Unterlage zur Bei -

tragsleistung für diesen Reparationsfonds der
Arbeit benutzen . Vielleicht wäre es auch mög¬
lich , unser « Staatspapiere zu konvertieren , um
einen Teil der ohnedies etwas hohen Zinsen für
Zwecke des Reparationsfonds zu verwenden .
Mit einem Wort , es gibt hier genug Wege , - ie

l «icht zu finden sind , wenn ein Wille ist , sie zu
suchen .

Arbeiter , kümmert euch « m eure Jugend !
Unterstützt die Ki «derfteu «debew «gu « g und

di « Jugendorganisation .

Der Sozialismus beginnt nicht i » der

Versammlung , sonder « in der Familie !
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Kleine ßbronit .
Der „universelle Televhoudieuft " .

ftl . — TaS Telephon ist aus dem heutigen Leben

«ich : chehr fortzudenken , . besonder - im geschäftlichen
Verkehr leistet es unschätzbare Dienste . Natürlich
hat auch der Fernsprecher manche Nachteil « — in

erster Linie den , daß « in Telephonanrnf verloren

geht und daL Telephon eigentlich zwecklos ist , falls
Man zufällig nicht zu Haufe weilt und nicht die

Möglichkeit oder die ■ Mittel hat , sich ein eigenes
Telephon - Fräulein zu halten , das etwaige Anruf «
«ifgegemnmmt . Die ausländischen Techniker sind
diesem Uebel mit einer technischen Neuerung an den

Lew gerückt : sie haben angeblich einen automatischen
Selbstschreiber erfunden , der im Stande sein soll,
Telephongespräche selbsttätig aufzunehmen , wenn den

Apparat niemand bedienen kommt .

Daß man aber diesem Mßstand auch von einer

ander «' » Seit « beikommen kann , beweist «in rühriger
Prager Kopf , der im Polais „ Olympic " in Prag
einen „universellen Telephondienst " eingerichtet hat .

Dieses Unternehmen , das di « eigen « Telephon - Num¬
mer 263 —60 besitzt , tritt bereits am 1. Dezenrber
in Tätigkeit und hat schon heute mehr als hundert

Abonnenten , die für das Jahrespauschal von etwa

340 K alle geboten « » Vorteile genießen können . Bor

allem sichern st« sich , die verläßliche Uebermittlung
aller telephonischen Nachrichten , die in ihrer Ab¬

wesenheit für sie eingelangt sind , können sich jeden

Tag frühmorgens zur gewünschten Stunde wecken

lassen usw .
Der Betrieb ist.' überaus einfach . Hinter der

eigenen Telephon - Nummer des Abonnenten ist über¬

all — also im Telephon - Verzeichnis , aus dem Ge -

schästspapier , auf den Besuchskarten usw. — die

Mumner des universellen Tslephondienstes 263 —60

angeführt , mit der Bitte , die gewünscht « Mitteilung
dieser Nummer übergeben zu wollen , falls sich der

Abonnent nicht meldet . Mrd nun der Abonnent in

seiner Abwesenheit angerufen , übergibt der Auf¬
rufende feine Nachricht dem universellen Telephon¬
dienst , der dafür sorgt , daß diese Mitteilung so bald

als möglich an den Abonnenten gelängt . Das „ wie "
blcibr natürlich der individuellen ' Vereinbarung
zwischen Abonnent und dem Unternehmen über -

lassen : der Abonnent kann noch seiner Heimkehr den

Telephondienst anrufen und die während seiner Ab¬

wesenheit «ingetroffenen Nachrichten entgegennehme »,
ar kann sich di « Nachrichten persönlich abholen kom¬

men oder sich sie — im Falle einer Abreise — brief¬
lich wachsenden oder iNtcruvban telephonieren lassen
- - ganz nach Wunsch , bezw . seinen jeweiligen

Dispositionen . • ?
Es ist selbstverständlich , daß eine solche Nach -

richten - Uebermittlung eine Bertrauenssoche ist. Es

ist daher seitens der Direktion des Unternehmens

allseitig für absolut « Diskretion gesorgt , überyies

kann . sich jeder Abonnent « n stäichiges Kennwort

Wählen , so daß kein Unbefugter sein «» wirklichen
Name » erfahr «« kann .

Zu ergänzen wär « «och, daß ein derartiger
Telephoudänst in - em geplanten Ausmaß « noch in

keiner Weltstadt existiert , daß Prag also . wenigstens
in dieser einen Hinsicht em unbestrittenes Primat

besitze « wird .

Bortriige .
Die ßntwiülung der tschechoslowakischen

FimmzpoMtt
lieber Einladung der tschechoslowakischen Legid -

närgemeinde sprach - Montag im überfüllten Saale

der städtischen Bibliothek Finanzministrr Dr . Eng -

lii über dieses Thema , das er aus seinem reichen

Wissen um diesen Gegenstand erschöpfend in einein¬

halb Stünden in fließender , freier Rckre behandelt «.
Nach Professorenart ' , die ihm noch immer zu eigen

ist, skizziert « er mit Ziffern , Buchstaben und Krei¬

sen an schwarzer Schultafel die ' Struktur des

WirtfchaftSkomPlexrs , die Entwicklung unseres Fi¬
nanzwesens ans der Periode , die durch Dekret «

geregelt werden mußte, ' zur Periode der Deflation ,
der StaWisierung . und der Konsolidierung , dr -

schrieb seine Steuerpolitik und schildert « anhand
des Gesagten den Weg, den er gehen mutzte , um

das Budget , aktiv , zu gestalten , und der es ihm

ermöglichte, in der gegenwärtigen Zeit , da neue

gehaltige Ausgaben an ihn herantreten , aus den

im Geheimen angelegten Folids die Mittel hier¬
für zu schöpfen . ,

Das jedoch , was die Anwesenden in erster
Linix von ihm zu hören wünschten , di « Entstehung
Und die Ursache der gegenwärtigen Kris « sowie ihr «
Bekämpfung , wurde , von dem Vortragenden erst in

letzter . Minute und nur mit aller Vorsicht ge¬

streift . Dr . EngliS sieht «ine der i Hauptursachen
der Krise in . der bei allen kriegführenden Staaten

eingetretenen Deflation des Gowe » , das während
des Krieges nach Amerika abwanderte , so daß Eu¬

ropa gegenwärtig von dieser volkswirtschaftlich so

wichtigen Deckung entblößt ist . Ein weiteres Mo¬

ment scheint ihm die schlechte Wirtschaft der Fi -

nalHinstitüte zu sein , di « mangels einer straffen
Organisation einen wüsten . Konkurrenzkampf füh¬

ren , der di « für Industrie und Handel so unheilvoll

wirkende übergroße Spannung zwischen Soll - und

Habenzinsfuß zur Folge hat . Beinahme konnte

' man aus . seinen Worten heraushören , daß sich der

Minister Maßnahmen zur Beseitigung dieses Uebels

Vorbehalte .
Die eigentlichen Ursachen der Krise , wie wir st «

aus den Forschungsergebnissen unserer sozialistischen
Volks Wirtschaftler kennen , hütet « er sich wohl auf¬

zudecken. Davort , daß die Kris « in erster ' Liliie

aus das Versagen der kapitalistischen Wirtschafts¬

methode zurückzusühren s«i , und darauf , daß di «

Besitzenden in den Nachkriegsjahren die Konjunk¬

tur rücksichtslos äusgenützt , ihre Betriebe rationa¬

lisiert und bedenkenlos übrrproduziert haben , nur

» m so. rasch als möglich Millionengewinne ein -

GSuek und « Sude eines Stieeikünipfers .

Francisco de Goya : Stierkampf .

Jahns Gallardo war der Sohn eines Flick¬

schusters . Das Eleni » trieb ihn auf die Landstraße
uiid ünHt jene armen Schlucker , die in den kleinen

Stierkämpfen in den Orten der Provinz ihr Löben

einsetzen , um «in Bettelgeld zu verdienen . Kein «

Arena voll Menschen erwartet ihren glitzernden Auf¬

zug , . ihr Auftreten gleicht den armseligen Gastspie¬
len vagabundierender Zirkusleute , die ohne Zeit und

ohne ein « Kompanie betreßter Zirkusdiener und

Propagandaleute von einem Nest der Provinz zur
anderen ' ziehen . Ein kleiner , verwinkelter Marktplatz
ist ihre Arena , und di « Fenster der umliegenden
Häuser werden zu Lotzen . Nach der Vorstellung wer¬

den diese provinziellen Stierkämpfer ' wieder Vaga¬
bunden , die sich von dem Gendarmen jagen lasten
müssen .

Mit vierzehn Jahren hafte Juan Gallardo seine
erst « Verwundung und damit seinen ersten Ruhm .
Blut will die Menge - sehen , und wehe dem Torrero ,
der sich vor dem Ansturm eines allzu hitzigen und

kräftigeit Stieres fürchtet ! Juan war kein kunstfer¬
tiger Fechter , aber «r war ein verwegener Drauf¬
gänger , und das Glück war mit ihm . In großen
Sprunge » erreicht « er f «in Ziel : er wurde Matador .
Der Enthusiasmus der Mass « trug ihn von einer
Arena in die ander «, von Kampf zu Kampf . Er
war jetzt nicht mehr der Sohn eines Flickschusters ,
die besten Familien der Städte rissen sich um seine
Bekanntschaft , und die stattliche Gestalt des Mata¬
dors in . der bestechenden Uniform wurde überall

gern gesehen. Die Hochzeit mit einem Bürgermädchen
begründet « seinen Wohlstand , er wurde Haus - und

Grundbesitzer .
Aber was für «in Leben mußte er führen !

Raubgierige Verwandt « bestürmten ihn , seine Kon¬
junktur " ' auSzunützen . Der Liebling/der Masse ist
der Sklave der Maste geworden . Auf 72 Stiergefcch -
ten in , efttem Jahr « mußte Juan Gallardo sein £« •
ben riskieren . Die ständigen Aufregungen begannen
seine . GesiMcheit zu zermüchen . Da führte ihm der

Zufall auch noch eine kraft - und zeitraubende Lieb¬

schaft in den Weg , «in Verhältnis mit

der Nichte des Marquis von Moraima .

Eine von den Frauen , deren Gunst
Gefahr bringt . Sie war di « Frau
eines Botschafters , der ihretwegen oft
versetzt wurde . Rach dem Tod « ihres
Mannes leistete sie sich noch mehr
Extravaganzen , und das Verhältnis mit
dem Stierkämpfer - war nur ein kleines
Glied in der langen Kette ihrer Spie¬
lereien . Es war der Stolz des ehe¬
maligen Gassenjungen , jetzt eine aus
den obersten Ständen zu besitzen . Aber

seine Partnerin warf ihn beiseite , weil
er ihr nicht rücksichtslos genug war
und weil er den Fehler machte , ihr
gegenüber mehr ein verliebter Mann

zu sein als ein Stierkämpfer , von dem

sie erwartet hatte , daß er den Geruch
von Blut und Schweiß und di «

Brutalität der Arena mit in ihren Salon

bringe .
Dieses Erlebnis unterhöhlte sein Selbstgefühl

und das Vertrauen in seine Kraft . Er wurde bet
einem . Stiergefecht schwer verletzt und brauchte lange
Zeit zu seiner Genesung . Da die Masse von ihm er -
wartet «, ' daß er bald wieder auftrat , mußte er er¬
neut in die Arena steigen . Aber «r hatte die alte

Bepwegeich' eil nicht mehr und zog sich «ine schmähe
liche Niederlage und den grausamen Hohn der ent¬

täuschten ' . Menge zu. Fast gelähmt vor abergläu¬
bischer - Furcht und doch rasend vor Ingrimm über
den Schimpf , ließ er sich von der Sensationslust der

Menge zu neuen Bravourleistungen anspornen .
Aber er bezahlte den donnernden Beifall der Arena
mit seinem Leben . Mitten im Applaus brach er zu¬
sammen : ,dqr Stier , dem er den Todesstoß versetzt
hatte , konnte ihm im Stürzen noch den Bauch auf -
schlitzen . Wenige Augenblicke später war Juan Gal¬
lardo töt . Drinnen aber in der Arena brüllte di «

Masse neuen blutigen Aufregungen entgegen .
. Das . Schicksal dieses Stierkämpfers , hat Vicente

Masco Jbänec in einem seiner stärksten Romane
so erschütternd gestaltet , daß es nicht nur gültig ist
als der . . SchicksalSroman aller Stierkämpfer , sondern
daß es,zu einer Anklage wird gegen «in bestialisches
Schauspiel , sind gegen den Brauch eines Volkes , das

auf . seine Kultur stolz ist , in Wirklichkeit aber die

barbarischen Instinkte noch nicht abgelegt hat . Iba¬
nez beschuldigt nicht nur , er geht auch den Ursachen
dieser . Erscheinung nach , und er entrollt dabei «in

großes Bild von den sozialen Zuständen . Spaniens .
Sein Roman ,/Dte Arena " ist leidenschaftlich und

farbig , wie di « Stierkämpftropfer „ Carmen " . Aber
der Autor . führt auch hinter die farbigen Kulissen
und zpigt das Spanien von heute , wie es ist. Di «

Büchprgstde Gutenberg , Berlin , die alle Rechte für
«in « deutsche Ausgabe der Meisterroman « von Iba¬

nez erworben hat , brachte „ Di « Arena " als drittes
Buch der Jbanez ^erie ( in Leinen pro Band 3 Mk. )
heraus .

heimsen und beiseite schaffen zu können , davon

wußte , der Herr Finanzmknrster nichts zu erzählen .
Auch von den Maßnahmen , die wir für geeignet
halten , hie Krise zu überwinden , wie Verkürzung
der Arbeitszeit , Hebung der Kaufkraft der breiten

Masten , Anknüpfung von Beziehungen zu Staaten ,
di « für unsere Produkt « Verwendung haben , über¬

haupt . Regelung der Produktion und Distribution
der Güf«r , davon bekamen die Zuhörer , die haupt¬
sächlich aus politischen Freunden des Vortragenden
und aus Angehörigen der Bank - und Finanzkreis «
bestanden , begreiflicherweise nichts zu hören .

G. Sch .

Die Prager deutsche Beratungsstelle
für Volkszählung Prag II . . Grabe « 28 ,

ist täglich ununterbrochen von 8 —7 Nhr
geöffnet .

Kunst und WM« .
Ausstellung chinesischen Kunstgewerbes . Fräu¬

lein PH. Dr . F. R. KoläkvL , die zwei Jahre

lang in China weilt «, hat von ihrer Reise ein «

Anzahl . chinesischer und japanischer Kunst - und

Kunstgewerbegegenstände mitgebracht . dir si « in

Prag II . , Süplenü 20 , ausstellt . Die Gegen¬
stände gaben eine gute Idee von moderner chine¬
sischer Holzschnitzkunst , Metallarbeilen usw. Fräu¬
lein Dr . Kovärovü läßt auch Proben alter und

moderner japanischer Musik auf Grammophonplat¬
ten vorführen . Bei Gruppenbesuchen oder Schüler¬

besuchen hält si « bei den einzelnen Gegenständen
noch « inen erläuternden Vortrag über chinesische
Kunst und chinesisches Heimgewerbe . Der Besuch
der Ausstellung kann empfohlen werden .

Spielplan des Rene » Deutschen Theaters .

Mittwoch , 7 Uhr ( 39 —8 ) : „ Simone Bocca -
n eg . ra " . Donnerstag , M8 Uhr : II . Philhar¬
monisches Konzert . Freitag , 7 % Uhr :
Zu Gunsten den Pensionsfonds der deutschen
Journalisten : Gastspiel Koloman Patakh : „ Ri¬

tz o leit o. " Samstag , 7 « inhalb Uhr ( 40 —4 ) ,
Premiöre : „ Sturm : im Wasserglas " . Sonn¬

tag , 41 : Uhr : Konzert des Gaues des Deutschen
Sängerbundes » 2 lA Uhr : K. - V. » u. Arbeitnehmer¬
vorst . : „ Biberpelz " ; 7 Uhr ( 41 —1 ) : „ Die

schöne Helena " . Montag , 7 % Uhr ( 42 —2 ) :
türm in Wasserglas "

Apielpüm der Kleine « Bühne . Mittwoch ,
7 % Uhr , Premiöre : „ Konte £. " Donnerstag ,
7 ) 4 Uhr : „ Der Lügner und die Nonne . "

Freitag 7 % Uhr : „ Die Wunderbar . " Sams¬

tag
'

feinhalb Uhr : . Skonto T. " Sonntag , 2 %

Uhr : „ D " Wunderbar " ; halb 8 Uhr : „ Der

Unwiderstehliche . " Montag 7 % Uhr : ,Fk o n-

t o I . "

All ' Mkl * WklWk
„ K. asseiHfämpkr . "

Bekanntlich ist die kommunistische Opposition
vom Arbeiter - Turn - und Sportbund in Deutschland
abgefpiittrrt , weil er zu „reformistisch verseucht " sei ,
den ,Massenkampf verraten " habe und wie die radi¬
kalen Phrasen alle heißen . Eine treffende Illustra¬
tion , wie wenig Ernst es diesen Leuten selbst mit

ihrem Radikalismus ist , bilden einige Vorfälle , die

sich in der letzten Zeit in Dresden abspielten .
Der Militärfiskus hat den Vereinen des Ar -

be! ter - Turn - und Sporlbundes , die auf seinen
Plätzen spielten , das Spielrecht für diese entzogen .
Sonderbarerweise erhielt die Dresdener Oppo , die

selbstverständlich auch mit unter das Verbot fällt ,
das . betreffende Schriftstück erst einige Tage später .
Daraus machten sich zwei Abgesandte bdl Jitteresftn -
Gemeinschafks - Bcreines „ 02 " auf den Weg in die

zuständige Reichswehrinspektion und führten dorr

aus ,
daß st « unrechtmäßig unter das verbot fielen ,
da st «, anders als der Arbeiter - Turn - und

Sportbuud , unpolitisch seien und gerade wegen
der politische « Tendenz « « aus dem Bund « aus¬

geschieden wären !

Kanu man sich eine größere Heuchelei urch Erbärm¬

lichkeit . denken ' ? Während dir „Reformisten " , ftlbst
auf die Gefahr des dauernden Platzentzuyes hin , zu
ihrer ' sozialistischen Weltanschauung stehen , gehen

Vollkommuaisten zur Reichswehr und versuchen , ihr

bißchen Gesinnung gegen Spielplätze zu verkaufen .
Selbstverständlich ist auf diesen plumpen Schwindel
bei der Reichswehr niemand hineingefallen . Das

Platzverbot besteht weiter in Dresden , auch für
JG . - Bereine .

Vielleicht hätten diese Ritter von der traurigen

Gestalt mir ihrem Einspruch bei der Reichswchr
mehr Glück gehabt , wenn sie dort folgende Episode
zum besten gegeben hätten : In Krippen ( Säch¬

sische Schweiz ) besteht ein « JG. - Fußballmamrschast ,
die nicht leben und nicht sterben kann . Es fehlt an

Leuten und Ersatzleuten . Da man jedoch auch - in -

mal spielen tvill und nicht tvarten kann , bis die

Westrevolution die Reihen der KPD . - Sportler auf¬
füllt , half man sich beim Spiel gegen Zschachwitz
am . 12. Oktober damit , daß man sich aus dem

am Ort befindlichen Deutschen Turn¬

verein drei Fußballer ausborgte .
Womit wieder einmal bewiese « ist , was man

sich unter roter Sporteinheit vorzustellen Hot .

Reichsdeutscher Arbeiterfußball . Dresden :

Heidenqu gegen Vorwärts Riesa 4 : 8 , Potschapprl
gegen . DBB . 15 2 : 4 , Cotta gegen Radebeul 3 : 2 ,
Helios gegen Sörnewitz 2 : 0 , Löbtau geg . Friedrich¬
stadt 2 : 2, Coswig gegen Sörnewitz 6 : 1 . — Leip -

Deutsche sozialdemokratische
Bezirksorganisation Prag .

Heul « , Mittwoch , 26 . Novellier , acht
Uhr abends , Odborovv bum , Prag , PerLtvN ,
Parteiversammlung . Tagesordnung :

Ar Wahlen in vesterreich .
Referent Abgeordneter Wenzel Zatsch.

Anschließend Diskussion .
WWWWWMWMMWWWRWWWWWMMMW

zig : Lndwcst gegen Nord 3 : 0 , Dorwärts - W: "

gegen Eintracht Wahren 5 : 0 , Preußen gegc

Schönefeld 1 : 2 , Rötha gegen FA . Wurzen 2: l ; «g
Hamburg : Herta 09 gegen BSB . 19 2 : 3 ( 0 : 0,

Harburg - 98 gegen Blau - Weiß 1 : 1 , Ottensen 93 g. g
Union 08 2 : 2 ( 2 : 0) , Eimsbüttel gegen Rasenspor :
2 : 0 1: 0 ) , . BSB . 13 gegen Harburg 93 1 : 2 ( 1: 1!
Veddel gegen VfL . 2 : 3 ( 2 : 1 ) .

Zwei Millionen Ke für einen Spieler ! Ar -

s c » a l London , der Favorit der englischen 1. Lig>>.
übernahm von Huddersfield Tawn den rechten Flü »
gelstüvmer und Jnterationalen Goodall und. . zahl'
als Ablöse . nach unserer Währung die Kleinigkeit
von zivei Millionen !

a

Arbeiter - Turn - unv Sportverein Prag .
- Wir lad « : alle Freunde und Gönner

der Arbeiterturnbewegung zu unserer aw

Samstag , den 29 . November gemria -
schaftlich mit unseren tschechischen Geiws-
sen stattfindenden Mkolo - llnierhaltUü -

herzlichst " ein . Die Unterhaltung findet im neu¬

renovierten Saal « des Lidovy oüm , Prag II . , Hy-
bernskst 7, statt ' und fließt deren Erträgnis - M

Fonds zur Errichtung eines Sommer - Turnplatzes zu.

Beginn - halb 8 llhr . Konzert , Nikolopost , Tan; ,
— ^Die ' Geschenkpakete müssen ein « Stunde vor

Beginn der Unterhaltung abgegeben werden .

Der Film .
Die Filmwoche .

Westfront in Flammen ist ein Film , der von «

deutschen Regisseur unter Benützung authentischer
Aufnahmen des deutschen , franMschen . und eng¬
lischen Generalstabes zusamnlcngestellt wurde . Der

Film schildert die wechfelvolle Schlacht an der

S p m m « zwischen den Deutschen und der Entente

vom 1. Juli bis 1. November 1916 . Fan¬
tastisch packend sind jene Teile des Filmes , di « tat¬

sächlich in i den vordersten Fronten ausgenommen
Wurden ; es ist bekannt , daß einige Operateure bei

den Aufnahmen in den Schützengräben , gefaste «
sind und so gibt es wirklich Bilder , die in ihrer
schonungslosen Realistik direkt erschütternd wirkcch
Unvergeßlich die Aufnahm«. « vom, . Flugzeug , acht
es . Bomben abwirst , dom Fesselballon , der >«

Brand geschossen wird , der zerstreuten Schwarm¬
linien , die zum Angriff vorgehen , der unendliche«
Reihen feuernder Geschütze und des trostlosen Kot¬

meers , das nach den Regengüssen im November
dem entsetzlichen Morden «in Ende bereitet hat.
Wer den Film sah glaubt , daß in den wenig«»
Wochen eipeinviert «! Millionen Menschen gefalle «
sind . Leider bemüht sich der Regisseur , die Graue »
des Krieges tunlichst zu dämpfen , indem er eine

abgebrauchte Heldengeschichte dreier Brüder in de «

Mittelpunkt der Handlung stellt . So ist auch die¬

ser Film nur Stückwerk geblieben , das seine Ten¬

denz nicht klar vrrfolgt . Darüber wird man sich
aber nicht besonders wundern , wenn man bedenkt,

daß dir Aufnahme sozusagen unter di « Augen der

Generalstäbler erfolgt sind ; eine wivkfichkeitstteue
Darstellung ' der fürchterlichen Wirkungen mo¬

derner Kriegswerkzeuges konnte man von dieser
Seit « wirklich nicht erwarten . So bietet der Film
mähr ein « Schau militärischer Machtmittel in Tä¬

tigkeit , . aber wer w i I l, sieht Hinte r der Arbest
d« s Regisseurs den aufrechten Willen , a b s ch r «k-
kend zu wirk « n .

Siebe « Gesichter sind ein amerikanischer Spreck-
tonfilm , in dem der Berwandkungskünstler Paul
Muni sieben Rollen : einen Hypnotiseur , «ine »

Tänzer , Schubert , Don Juan usw . darstellt Wir
immer , geht « S in Amerika ohne Liebespaar , Sen¬

sationen und Scheinkonflikte nicht ab , es ist aber

denkbar , daß sich Leut « bei der guten Leistung des

Hauptdarstellers nicht langweilen .
*

Unterseeboot 13 ist ein « entsetzliche Sensations -
mä « , di « zur Abwcchflung in ein Unterseeboot
führt . Wie sich der Regisseur I . Ford den Todes¬
kampf einer U- Bootbesatzung vorstellt , soll nicht
Schul « machen , die Wahnsinnsausbrüche und Lach-
auSbrüche sind allzu sehr auf Effekt zugefchmtte«;
schad «, daß man in Amerika di « Grenzen und
das Maß "des Tonfilms noch dauernd im Gelöst
erblickt . Aber der Hauptdarsteller Mx Kenn »
kann viel . -

„ Des Tigers Schatten " ist einer von de »

Filmen . In denen ein « Geißel der V« rbrecher ihr
Schauerwerk treibt ; es ist noch immer ein gutes
Rezept , auf die simple Sensationsgier des Publi¬
kums zu bauen , das zu allen Zeiten für ein paar
Kronen gern ein « Gänsehaut einstreicht . Meiner
Ansichtnach wäre es an der Zeit , derlei Schauer¬
dreck ebenso rigoros zu behandeln , wi « einen Rus-
senfilm , der daran zu erinnern wagt , daß es mit
dem Gottesgnadentum und seinen Anhängern nicht
soweit her ist . Walter Lustig .
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